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Berlin . 20. Februar.191(?!L5-lft0'y -uf-omm-en tritt des Reichsta-
, ,1 nächsten Dienstag  erfolgt in einer Atmosphäre

Ä it «rsS ° k ‘ Spannung.  Die beoorste-
0 Ui r£ 'deuten wähl  hat die ohnedies schon hef.
m „Sck-n politischen Gegensätze noch weiter verschärft . Die Oppu-
raloerdnsparteien - und zwar sowohl die Rechtsopposition.
i , che >bekanntlich im Reichstag wieder erscheinen werden , wie
,endlg -v d' e Kommunisten - sind entschlossen, alles zu ver ' u-
)„ Bü". um der Regierung Brüning eine Niederlage zu berei-

Man mutz daher den M i ß t r a u e n s a n t r ä a e n
m ^Edeutung beimesten . Wie die DMge
kleine durchaus unsicher , ob der Reichskanzler
tfff bieser Anträge rechnen kann . Es ist
nina b2er „n .- . u " wnen.  die das Reichskabinett
- durck KO^ utzt °der - wie die Sozialdemokra-

ml >* Uun 9 "toleriert " haben , eine ge.
richten di- bemerken . Besonders scharfe An-

Staatsvarl - i Sozialdemokraten und neuerdings auch
diese Unftiwmî n den Reichswehrminister Groener.

chskabinettslmmigkeiten hoffen natürlich die Gegner des
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kn« *» dar > man sich aus heftige politische
garastt cteteif ws S-

l Selbstverständlich wird

.... rüge ge°gen° das NeichskabmÄk '" ' ^ Öbet ^ ^ ^krau-
f«r V ^ ÜlSSSfl^ ° ° " 3t ° 6et  Bedeutung
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München . 20. Februar.

tenbe baneriicb? 51  irr "?- ^ Bayern mitteilt , haben
' vayensche Persönlichkeiten Danktclegramme an den
irbtr 'cVrp1 ihürr” «0en J 5er Annahme seiner Kandidatur
e Alber? »nn ^ amer -Klelt . General der Jnfan-

der Fübr - r Generalleutnant Karl von Schoch
Führer des Bayerischen Hennatschutzes Efcherich.

zieüen^ Aukrni ' s ^ ^^ p a r t e i erlägt jetzt einen
5t darin ^ zum Schluß ? ®anbiöafur Hindenburg . Es

rtfdî nb wollen wir ganz
einen Ständen *n leinen Stämmen , einigeinen Ständ -« > -de" r Einig in feinen Stämmen , einig

hindenbnra "n«!" 0 in seinen Konfessionen ! Wir wollen
dem einen Deutschland denken und mit ihm
oller Bedrück . 2 , }u ceffen unö uns»

--oruanng und Schmach frei zu machen.
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***** Notverordnung.
m. . Berlin , 20. Februar.

>n u n a rur « *»» *' " Ett  hat eine neue Rotver.
e cku n a bei fn n° h5m!9 . , r Vorschriften derZwang  s-

über d w i r t s ch a f t I i ch c n B e t r i e b e n
Oer Rei ^ «r>r^ u^ ".0^? " ^ ren verabschiedet,
rrzeichnel^ ^ -r hiTs Jial am  Freitag diese Verordnung
gen des dritt -n^ i^ û ^ wesentlichen um Ergän-

' eiemb ^ Ariern Notverordnung vom
ElSld b Sicherungsverordnung vom 17. No-

Eegeu di« Kapitalflucht ins Ausland.arkpn _ » _ _
lich niÜge’tctU6 ber IeÖf-TI Wochen find , wir
n,f zurückzufübr ^^ 'r, ?^ " 'bar im erheblichen Umfang
bisherigen V °r?chÄ ? i! " n * e r. «n‘« Mißachtung

inländischen^ qr^ -kander  teilweise unter Mitwirkung
wku,,gon1u u m a '- 7 " es verstanden haben die Be-
Znland aetätio/ -n 3lrr ? ». " ' an sich der Erlös ihrer
-äge sind mtill Gffektenverkäufe unterliegt . Auch diese

unter "der die Grenze gelchasft
>Konten fu*i s f «Ü! 110 bes wahren Sachverhalis auf
-dessen hat der ^N ^ n" c? ° " ^ n eingezahlt worden . In¬
land eine miff Jr UC? Ul . Dtm  Reichsmarknoten aus dem
truna hnU ““ fÄ, be  Zunahme erfahren . Die Reichs-
-'berück? di/s -nl̂m Echvernehmen mit der Reichsbank für
eien . C° Machenschaften nachdrücklichst entgegen.

Devis? !? er »^ n1? " E zehnte Durchführungsverordnung
njfi , Ä .bestimm , daher , daß Reichsmark-
Ische aar pLh ?» if^ *U8 a.nbe Iobet  bem Saargebiet an ln-
rrko » eingesandt  werden , dort nur auf
ahluna - !i3",>̂ b „acht werden dürfen . Ebenso kommen
erkon »̂ " von Ausländern , die im 'Inland auf Aus-
' xSE B2Ä e‘ " " ^ n. zunächst auf Sperrkonto,
et we-6-n" 3 über dieses Sperrguthaben wird nur ge-
eUE % ,ro?nn ?er Nachweis geführt wird , daß die
n^aunn " ^ Elräge dem betreffenden Ausländer mit (öe-
le ^südiat ? »» --̂ ^ l̂senbewlrtfchafkungsstelle im Inland

baß er sie in anderer Form als
AantfXS & ®a*i<mb'""Fracht ober von

Samstag , den 20 . Februar 1932 36 . Jahrgang

Deutsche Kriegsgräberstätte wambrcchies.
La Juftice . Dep . Nord , Frankreich , nach dem Ausbau durch

den Bolksbund Deutsche Kriegsgräberfürsorge.
(Älus dem Archiv des Bolksbundes Deutsche Kriegsgräber-

fürsorge .)

Denke daran!
Zum Volkskrauerkag IS32 . — (21. Februar .)

..Löscht auch der Wind die letzte Spur
Von einem , der znr Fahne schwur.
Ist dies des Schicksals Walten.

voraussichtlich auch noch lange nicht schließen. — auch wenn
der Weltkrieg bereits Geschichte geworden sein wird . —
Unsere Gedanken schweifen zurück, und viel ferner scheint
dies alles schon gerückt, als die Jahre es sagen , die seitdem
vergangen sind, da man diesem die Hand drückte, zum letz¬
tenmal . und jenem Lebewohl sagte , aus Nimmerwieder.
sehen. In der Erinnerung formt sich Schattenhaftes zu
festen Umrissen.

Heute haben wir bereits wieder eine Generation , für
di« der Weltkrieg fast nur noch ein leerer Begriff gewor¬
den ist. die die Schrecken des Völkerringens nur noch aus
den Erzählungen der Eltern kennenlernten oder aus Schul¬
büchern die Daten der großen Schlachten sich einprägen
muß.

Und doch: Es gibt kein Vergessen für den Gram und
den Kummer , den dieser Weltkrieg heraufbeschwor . Und
all die Trostworte , die bei dieser und jener Gelegenheit auch
gesprochen wurden , sind doch nur ein schwacher Balsam
für den Schmerz derer , die ihr Liebstes verloren und die
diesen Verlust bis heute nicht zu überwinden iinstande wa¬
ren . Mütter , die den Sohn dahingaben , der oft ihr ein
und alles gewesen , und die jetzt einsam und vergrämt das
Alter tragen : Frauen , die den Gatten und Ernährer ver¬
loren und die nun einen verzweifelten Existenzkampf führen
müssen — für sie alle ist der Krieg nicht vergessen , noch
lange nicht. — Es waren ihrer zu viele , die nicht zur Hei¬
mat Zurückgekehrt sind. Walter Blom . der bekannte Schrift¬
steller , versuchte es , uns die gewaltige Größe dieses Heeres
der Gefallenen klarzumacben in einem Artikel : „Der Vor¬
beimarsch der Toten ". Unter Zugrundelegung von rund
einer Million und achtmalhunderttausend Toten unserer
Armee  berechnete er den ununterbrochenen Vorbeimarsch
dieses schweigenden Heeres bei normaler Marschleistung (je
Kilometer in zehn Minuten ) aus 363 Stunden oder fünf¬
zehn Tage und Nächte!

Diese Z " ' -rn geben wenigstens eine entfernte VorfteL
lung von den ungeheuren Opfern , die unsere Nation im
Weltkriege gebracht hat.

Aber nicht nur unserer Gefallenen auf dem Schlachtfelds
wollen wir heute gedenken , sondern auch der hinterm Sta¬
cheldraht Gestorbenen im^fremden Lande . Es starben z. B.
im Lager von Sipoke (Rumänien ) von 4000 3850 , im La¬
ger von Tozkose von 25 000 17 000 . In FrankreichFrankreich blieben
hinter dem Stacheldraht 25  229 Tote und das Schicksal von
mehr als 50 000 Rußland und mehr als 40 000 in Frank¬
reich umhüllt c' i eisiges Schweigen!

Diese Zahle » singen das Lied vom Sterben in der Ge^
fangenschaft , vom Sterben in Ketten . Fritz Ibrügger
schreibt darüber im .Fiungdeutschen " : Solch ein Lied hat
seine eigene Melodie . Wer seinen Klang einmal verspürte,
irgendwo in der weiten Welt , wo das Plätzchen zuni Ster¬
ben von Stacheldraht oder hohen Mauern umgeben war.
dem hat dieses Lieb mit seinem dumpfen Klang die Seele
aufgewübit . Die Heimaiferne macht ia das Sterben i»

Wusch Regen auch den Namen ab
Vom Schläfer im Soldatengrab.
Den Schwur hat er gehalten !"

Schon so manches Jahr ist jetzt darüber hingegangen,
ftitdem der furchtbarste aller Kriege zu Ende ging , aber die
Wunden , die er schlug, dem einzelnen wie dem ganzen
Volke, sie haben sich noch nicht geschlossen und werde » sich

der Gefangenlchas , fo furchtbar fchwer . Einsam und ver¬
lassen kämpfte so mancher seinen letzten Kampf . Ein deut¬
sches Wort , ein einziges Mal noch den Klang der üult - ’
spräche ! Mit diesem Wunsche im todwunden Herzen
mancher Sohn Deutschlands seinen Geist auf . Die Selju-
sucht nach der Heimaterde ist den Menschen ins Herz ge¬
pflanzt . Denen , die alles Hingaben für ihr Volk, die im
Mai ihres Lebens zu Boden sanken , blieb es versagt , we¬
nigstens im Tode zur Heimat zurückzukehreu . Aber kann
auch unsere Liebe die zahllosen Gräber in aller Welt nicht
schmücken, die Gedanken eines ganzen Volkes wallfahr ^»
heute zu ihnen , um zu danken für das große Opfer ihres
Lebens . A. I a n ß e n.

nmbtrn
Der nächste Sonntag ifl oem A n d e n k e n d e r im

Weltkrieg gefallenen de u 1s chenMänner  ge¬
weiht . Der Eledenktag entspringt privater Initiative,
denn leider gibt es noch immer keinen amtlichen Volks¬
trauertag , der im ganzen Reiche von Rechtswegen gehal¬
ten und geheiligt wird . Wieder ein Beweis dafür , wie
schwer es bei i>ns ist, auch für Empfindungen , die das
ganze Volk bewegen , den passenden einheitiichen Ausdruck
zu finden . Im übrigen liegen die Dinge heute so, daß man
auch nicht zu hoffen wagen darf , der Gefallenengedenktag
werde die Herzen des ganzen  deutschen Volkes einpfüng-
lich machen für die Mahnung , die der Opfertod der deut¬
schen Kriegshelden den Ueberlebenden immer wieder zu-
rufi : „Seid einig , einig , einig !" Vielleicht aber
gibt es in deutschen Landen wenigstens noch da und dort
Männer und Frauen , die am Sonntag „Reminiscere " (zu
deutsch: „Erinnert Euch !" ) solcher Mahnung eingedenk
sind. Trotz aller Enttäuschungen den Glauben an Volk
und Vaterland und an die Volksgemeinschaft nicht zu ver¬
lieren und in diesem Sinne zu wirken , das ist nationale
Arbeit im schönsten Sinne des Wortes . Und heißt zugleich
im Geiste der zwei Millionen Männer handeln , die im
Weltkrieg für uns gestorben sind!

Und nun zu den Fragen des Tages . Der Aufmarsch
zur Reichspräsideutcnwahl  ist jetzt klarer zu
überschaue ». Herr von H i n d e n b u r g hat sich entschlos¬
sen, die Kandidatur anzunehmen , die ihm von dem über¬
parteilichen Ausschuß auf Grund der von ihm gesammel¬
ten drei Millionen Unterschriften angetragen worden ist.
Man versteht , daß dem greisen Reichspräsidenten diese Ent¬
scheidung nicht leicht geworden ist : mit 84 Jahren , im letz¬
ten Abschnitt eines Lebens der Arbeit und Pflichterfüllung,
gibt es als Triebfeder für schwere Entschlüsse keinen per¬
sönlichen Ehrgeiz mehr . Auch in den Reihen der Gegner
der Kandidatur Hindenburg wird daher niemand sein, der
daran zweifelt , daß Hindenburgs Zusage ein Opfer bedeutet,,
da? er nur gebracht hat in der Ueberzcugung von dessen
Notwendigkeit für das Vaterland . So gesehen , ist es be¬
dauerlich . daß nicht das ganze Volk seine Kandidatur freu --
dig unterstützt . Aber bei der schon seit vielen Monaten bis
zum Platzen gespannten innerpolitischen Atmosphäre mußte
ja von Anfang an damit gerechnet werden , daß eine
Einigung nicht inögiich sei. So ist die Lage nun die, daß
Nationalsozialisten , Deuischnationale , Reichslandbund und
Stahlhelm die Kandidatur Hindenburg ablehnen und sich
auf einen gemeinsamen Gegenkandidaten einigen werden.
Ob diese Gegenkandidatur erst für de» zweiten Wahlgang
ausgestellt wird , so daß für die erPe Wahl am 13. März
)ie erwähnten Oppositionsgruppe » mit einzelnen Kandida¬
ten hervortreten , ist im Augenblick , da diese Zeilen zum
Oruck gehen , noch »ichl bekannt . Wenn man wenigstens
ruf einen ruhigen und vornehmen Wahlkampf hoffen
könnte ! Leider aber kann nicht einmal davon die Rede sein.
Oie blutigen Zusammenstöße , die sich in den letzten Tagen
jwischeu politischen Gegnern wieder ereigneten — auch
)ie Schlägereien im badischen und im hessischen Land¬
tag —, sind schlechte Auftakte zur Wahlbewegung!

Außenpolitisch  war es wieder eine ereignis¬
reiche Woche. Da ist zunächst zu erwähnen die eng-
i f ch - f r a n z ö i i j che Einigung  über die Abhaliung

einer inkernaiionalen Konferenz zur d a u e r h a f t e n Re¬
gelung der T r i b u l f r a g e. „Dauerhaft " (im französi¬
schen Originaltext der Mitteilung : durable ) — was soll das
heißen ? Deutschland . England und Italien wünschen be¬
kanntlich eine endgültige  Lösung der Tributfrage.
Frankreich nur eine vorläufige.  Preisfrage : bedeutet
„dauerhaft " nun soviel wie endgültig?  Wir glauben
es nicht . Offensichtlich haben die in der Anwendung sol¬
cher Worte ja besonders geschickten Franzosen diesen Aus¬
druck durchgesetzt, weil sich jeder etwas anderes darunter
vorstellen kann . Die Franzosen werden also zur Konf
renz kommen in der Absicht, nur eine v o r l ä » fi g e R«
gelung zu treffen . Der Gegensatz zur deutschen Auffassung
ist damit ohne weiteres gegeben . Bleibt nur zu wünschen,
daß England bis zum 20. Juni , dem Beginn der Konferenz,
nicht wieder umfällt . sondern , entsprechend seiner bisherigen
Haltung , für die deutsche These auf Streichung der Kriego-
tribut .- eiimitt .grnnfreid ) macht natürliUi alle Anliren-



Zungen, uu'. Eng-anv aus selne Seite zu ziehen. Sehr ver¬
dächtig erscheint uns, daß die französische Negierung die
erst vor einiger Zeit erhöhten Einfuhrzölle für englische
Waren in den letzten Tagen wieder ermäßigt hat. Sollte
Frankreich für dieses Entgegenkommen von England ins¬
geheim einen Preis verlangt und schon erhalten haben?
Etwa in der Form einer Zusage, daß England sich auf
der Konferenz dem französischen  Standpunkt an¬
schließt? Man muß auf alles gefaßt fein!

Der Regierungswechsel in Frankreich
wird auf diese Dinge ohne Einfluß sein. Denn das Ka¬
binett Laval ist aus rein innerpolitischen Gründen ge¬
stürzt worden. Der Senat — das Oberhaus des fran¬
zösischen Parlaments — hat von der Wahlreform, die das
Abgeordnetenhaus beschlossen und der die Negierung zu-
qesiimmt hatte, nichts wissen wollen. Deshalb entzog er
dem Kabinett Laval sein Vertrauen. Deutschland hat we¬
der Anlaß, dem Kabinett Laval nachzutrauern, noch sich
über seinen Sturz zu freuen. Die deutsch-französischen Be¬
ziehungen werden auch unter einem neuen Kabinett blei¬
ben, wie sie zur Zeit sind. Umsomehr̂ als auch das neue
franzöfisä>e Kabinett ja nur ein Uebergangskabinett sein
kann. Spätestens Ende Mai dieses Jahres werden Neu¬
wahlen zum französischen Parlament sein, und von ihrem
Ausgange wird es abhängen, ob und wie der Kurs der
französischen Außenpolitik geändert werden soll. Aber
selbst wenn es dann  zu einer Kursänderung kommen
sollte: für die uns am meisten interessierenden Fragen,
nämlich Kriegstribute und Abrüstung  wird sie
nicht von Bedeutung sein. In diesen  Fragen sind sich
alle  Franzosen — sie mögen innerpolitisch rechts oder
links stehen— einig. Was van Frankreich in der Frage
der Abrüstung zu erwarten ist (nämlich nichts!), das hat
der bisherige Verlauf der Genfer Abriist-LV.-gskonferenz wie¬
der einmal deutlich gezeigt.

LsrsLes
Flörsheim a. M„ den 20. Februar 1932

Der Weg ins Leben.
Die Abiturienten  haben die mit Bangen erwartet«

Reifeprüfung jetzt hinter sich. Sie sehen den Weg ins Le¬
ben offen vor sich. Auch die Klassen der Volksschulen
entlassen bald wieder die Scharen der jungen Leute in die
einzelnen Berufe. Wie alljährlich, so macht sich auch jetzt
der reife Teil des jungen Volkes daran, den großen Marsch
ins Leben hinein vorzubereiten und anzutreten. Üno wieder
halten sie mit den Lehrern und Erziehern Ausschau nach Weg¬
weisern, wieder wird die entscheidende, schicksalsvolle Frage er¬
wogen: Was sollen wir werden, welchen Berus sollen wir
ergreifen? Es bleibt nicht aus, daß man den jungen Leuten
mit Sorge zusieht. Denn in der Zeit größter Arbeitslosigkeit
und sich stets vermindernder Stellenzahl und angesichts einer
ungewi>sen Zukunst ist der Weg ins Leben schwer, jedenfalls
viel schwerer als irgendwann zu früheren Zeiten.

Aber deshalb braucht die Jugend nicht den Kopf hangen
zu lassen. Noch immer gilt das Wort, daß man zuerst einmal
etwas lernen muß, damit man etwas kann. Es ist auch heute
noch so, daß die Meister nicht vom Himmel fallen und daß
man sich Stufe um Stufe auf der Lebensleiter mühsam er-
Lringen und verdienen muß. Der beste Rat, den inan geben
kann? ist der einzige: welchen Beruf auch der junge Mensch er¬
greifen möge, er möge ihn so erlernen, daß er in ihm ein«
mal seinen ganzen Mann  stellen und daß er in ihm
Lei st unge  n hervorbringen kann. Geht mit der beruflichen
Fort- und Ausbildung der Jugend dann auch eine seelische
und charakterliche Bildung Hand in Hand, stehen die Jungen
von heute, dereinst zu Männern gereift, als vollgültige Per¬
sönlichkeiten in der Welt, dann braucht man um sie keine
Bange zu haben; sie werden ihren Weg gehen— der Zeit
und den widrigen Zeitumständen gerade zum Trotz.

Todesfall. Am Donnerstag starb um 3 Uhr, Frau
Lorenz Nauheimer, Hauptstraße wohnhaft, nach kurzem Lei¬
den im Alter von 48 Jahren. — Der Schicksalsschlag ist für
die Familie umso härter, als auch die 1. Ehefrau des Herm

Nauheimer, seinerzeit im besten Lebensalter, im Wochenbett
ganz plötzlich starb. Die Beerdigung findet am Sonntag
statt. Sie ruhe in Frieden!

Die Beerdigung ncs verstorbenen Herrn Ga. Friedrich
Cchleidt am letzten Donnertag gestaltete sich zu einer ein¬
drucksvollen Kundgebung der Flörsheimer Einwohnerschaft
für einen ziemlich plötzlich aus unserer Mitte gerissenen Flörs¬
heimer Bürger, Handwerker und Geschäftsmann. Herr Schleidt
gehörte dem Verein alter Kameraden an, der es sich wie
auch sonstige Vereine, oeren Mitglied der Verstorbene war,
nicht nehmen ließ, sein altes, bewährtes Mitglied mit be¬
sonderen Ehren und Musik zu begraben. Die allseitig; Teil¬
nahme beim Tode und der Beerdigung des Heimg-gangenen
gab Zeugnis dafür, in welchem Maß Herr Schleidt hier-
selbst in Achtung und Ansehen stand. Möge er in Frieden
ruhen!

—r. Der noch feste Stand des Eises am Obe main.
Während bei uns der Main bis auf das Saumeis frei ist,
wird vom Obermain gemeldet, daß dort auf der rund zwei
Kilometer langen Strecke von Seligenstadt bis Krotzenburg
der Fluß noch vollständig zugefroren ist und das Eis durch
das Zusammenschieben und Festfrieren eine Dicke von fünf i
bis sechs Metern aufwcist. An der K-otzenburger Schleuse

i wird ständig gearbeitet, um die Trommelwehre mit Gewalt
niederzudrücken, damit das Wasser geflaut,werden kann und j
damit die Eisdecke gesprengt wird. Doch bis jetzt ist dieses
noch nicht gelungen. So muß wärmere Witterung abge¬
wartet werden, um das Eis zum Abgang zu bringen. So
dürften wir in den nächsten Tagen dahier noch einen Eis¬
gang erleben. Die Schiffahrt bleibt vorläufig noch gesperrt.—
Durch den starken Frost der letzten Tage und die geringen
Niederschläge in diesem Winter, fast kein Schnee, haben die
Flußläufe gegenwärtig einen nur geringen Wasserstand. Wir
müssen daher auf ein feuchtes Frühjahr hoffen.

* Die Schlußsitzung der Fastnachtszuqkommisiion fand
am Mittwoch abend in der „Krone" statt. Hauptpunkt der Ta¬
gesordnung war die Abrechnung. Trotz der geringen Einnah¬
men verblieben bei der äußerst sparsamen Vermattung noch
97.66  RM . 50 RM . davon wurden dem Wohlfahrisverein
und 47.66 M. der Winterhilfe überwiesen. Wenn man ferner be¬
denkt, daß beim Proqrammverkauf ca. 56.— RM. an erwerbs¬
lose Verkäufer gezahlt wurden, so beträgt die Gesamtsumme
die zur Steuerung der Not ausgebracht wurde ca. 153.— RM.
und bedeutet in dieser finanzschwachen Zeit einen schönen Er¬
folg. Die Kassenprüfer sprachen einstimmig ihren Dank für die
prompte Verwaltung dem ZugkassiererM. Finger aus. Die
Ortspresse soll gebeten werden eine öffentliche Danksagung
im allgemeinen Interesse kostenlosm bringen. Zum Schluß
wurde der Wunsch von einzelnen Vereinsvert-etern laut schon
von jetzt ab an dem nächst'ährigen Zug zu arbeiten de'' noch
besser werden müßte und finanziell mehr erbringen soll. —
(Hoffentlich schmilzt dieser Wunsch unter drn Strahlen der
Sommersonne nicht zu arg zusammen.)

* „Wo die Not am Größten . . !" King da dieser
Tage ein' hier bestens bekannter, schon viele Jahre ausge¬
steuerter Wohlfahrtsempfängerüber die Erabenstraße aanz
in Gedanken über die täglichen Nahrungssorgen, als plötz'-'ch
unerwartet vor ihm eine große Zervelatwurst erschien. Hö¬
ren wir was er uns darüber selbst weiter zu berichten hat:
„Do lag also die Worscht mitte uff de Daß ! Gehst; her
oder ni'tt ? Und weil sie mich weiterhm anlachte, ve"ge-
wal tigte ich'ie, schob sie unter starker Bedeckung in dst Tasche
und ging eilens nach Hause. Als die „Gemahlin" die
Worscht sah. erwachte in ihr der Tatendrang und blitz¬
schnell war sie entzweigeschnitten. Ich bin unschuldig an dieser
Hinrichtung und möchte deshalb hier an dies-r Stelle an den
edlen Verlierer meinen wärmsten Dank aussprechen. Philipp
i. Rer."

Furchtbar ist das Los der armen Mädchen die ge¬
wissenlosen Mädchenhändlern in die Netze gehen. Darum El¬
tern, schickt eure Kinder und seht euch selbst diesen ganz her¬
vorragenden Hegewaldfilm an, der Euch die furchchg' en Lei¬
den dieser Armen zeigt, die auf solche Inserate : „Tänzerin¬
nen für Südamerika gesucht, Off. unter 11769 an die Ge¬
schäftsstelle", schreiben. Dieser Film wird Samstag und Sonn¬
tag nur in der Abendvorstellung gezeigt. In der Kindervor¬
stellung gibt es ein anderes Programm.

Humoristische Musikqesellschaft Lyra, Flörsheim. Am
Donnerstag, den 18. Februar feierte Herr Reichsbahn-As¬

sistent Fritz Bauer, Höchsta. M„ ein geborener Flörsh Un
Sohn von Jakob Bauer, sein 25jähriges Dienstjubiläunt
allen Seiten gingen ihm die besten Wünsche zu. WH
Hum. Musikgesellschaft„Lyra" 1897; mochte es nicht»
lassen, ihrem langjährigen Ehrenmi gl ed; die besten i
zu übersenden. Feierte doch Ehrenmitglied Fritz Barst
vergangenen Jahr sein 25jähriges Jubiläum bei der »anerilll
Die humoristische Musik zu hegen und zu pflegen, lag.
schon immer am Herzen. Als langjähriger Vorsitzende^ ^
stand er es immer, den Verein auf der Höh; zu ^ *' 5̂
Stets stand er mit Rat und Tat treu zur Seite. Aucĥ „
noch, trotzdem Fritz Bauer in Höchst wohnt, hält er tn ,
„Lyra". Wir wünschen ihm noch viele Jahre Glück uMurge
sundhcit mit einem kräftigen „Mit Heil!". 1̂ 5^

*** Prciskommissar uns Filmindustrie. Der Reich die
misiar für die Preisüberwachung hat an die bei der F>ufer
Herstellung  beteiligten Firmen, Verbände und Org>schuß
tioncn eine Anordnung erlassen, die die AufrechterMglich
einer hochwertigen deutschen FilmerzeuguNkeht,  >
die Beibehaltung billiger,  der Kaufkraft der Bevölstr zu
entsprechender Eintrittspreise  bezweckt. Die Anosdf-̂ ^
richtet sichu. a. an die Hersteller von Rohfilmcn, di<̂ „
Preise um mindestens 10 v. H. zu senken haben. Die
nung gibt nach Ansicht des Reichskommissars insgefa<
Möglichkeit, die Kosten der Filmhcrstellung um etwa 2Öt%.
ru senken. dem
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Türen werden fast ausnahmslos stark beanjprucĥ ^
brauchen deshalb naturgemäß häufige Reinigung. $.hewal
soll man gestrichene und weißiackierte Türen nur icltt^
besten nicht mehr als zweimal im Jahre reinigen. L
aber wird man damit doch nicht auskommen, und es
wenn die Türen durch häufiges Reinigen gar zu unogF£ ■*
lich geworden sind, eben nichts als frischer Anstrich" *
Ob man sich das selbst zutraut, muß man selber ^ ’j“
Viele bringen es mit japanischem Emaillelack ganz gutMnoi
aber die vom Maler gestrichene Tür wird sicherlich llbfah
aussehen und auch länger halten. rnscha

Mit Sodawasser oder heißem Wasser dürfen 'p r̂si
Türen nicht zusammengebracht werden. Am besten mann
man dann, wenn man von der so beliebten Scheuet'
den Türen ganz absieht, sie nur abstaubt und daN<
Bohnerwachs abreibt. Es leuchtet ein, daß durch'
fetthaltigen Schutzaufstrich der Anstrich selbst eine bestOa di
lange Haltbarkeit bekommt. Abreiben mit kaltem Den ui
dem etwas Salmiakgeist zugesetzt ist. schadet auch"uc >°-̂ bte
Weißiackierte Türen mag man mit einem nassen Wol̂ ur v
abreiben, der in Schlemmkreide getaucht worden sic
spült mit reinem lauwarmem Wasser nach. Nötigeiwai
wird man etwas bohnern

Türklinken und Türschlösser sind entweder aus r hoff
oder aus Messing. Bronzebeschläge reinigt man mitm  sin
Wildlederlappen, der in Spiritus getaucht wird. AW
tüchtig abreiben, bis der Zweck erreicht ist. Msi'iA
und ebensolche Türschlösser reibt man täglich mit;
Lederlappen ab. Einmal wöchentlich werden wir sOas
flüssigem Metallputz blankreiben. Stark verjchmutzNge2
mit Grünspan behaftete Grisse reinigt man mit Pet>8 Flö
und Sand oder gereinigtem Bimsstein. ^ be

Koch-Mzepie.
Pikanter Salat . Gekochter Fisch wird von den ®

befreit und in kleinere Stücke zerteilt. Man kocht Mao
ab und schneidet diese wie auch Sellerie und gekocht
toffeln, alles zu gleichen Teilen, in kleine Würfel
rührt man eine Mayonnaise aus 2 Eigelb und K Lit<
setzt2 Eßlöffel dickes Tomatenpüreezu und knapp
löffel Paprika. Pfeffer. Salz und Essig sind nach Gei >m»»«
hinzuzufügen. Mit dieser Soße vermischt man die gel^
nen Bestandteile, läßt den Salat einige Stunden
ziehen und schmeckt ihn vor dem Anrichten noctirn“̂ »
Er wird auf einer Salatschüssel angerichtet und mit
blättern und Eiern verziert.

itäs -Zuge des Bä.
:31 Roman von Edmund Sabott.

Lop̂ rigbt dx St. & H. Greiser ® m b H.. Rastatt.
Noch immer zitterte Unglaube in Elsas Blick. Sie

sah Aworthy an , als fürchte sie, jeden Augenblick von
ihrn ein Gelächter zu hören und zu erfahren , daß er

seinen Scherz mit ihr getrieben habe. Ja , es wäre r't
nicht unglaublich erschienen, wenn es sich jetzt plötzlich
herausgestellt hätte , daß Aworthy gar nicht reich war
und keinen einzelnen ihrer Wünsche erfüllen konnte. Sie
hätte leichter daran glauben können als an den Reich¬
tum , der Plötzlich und zauberhaft vor ihr ausgebreitet
liegen sollte.

„Sie dürfen wünschen!" wiederholte Aworthy ruhig.
„Ich — darf — wünscheit — ?." Das klang wie eine

Drage, ' wie ein Bemühen , sich zurechtzufinden in der
'Umgebung , in der Gegenwart . Sie strich sich über die
Stirn : Da saß Frank Howard Aworthy , von dem Ru-
fius ihr gesagt hatte , daß er einer der reichsten Männer
ler Erde sei.' Sie sah durch das Zimmer , hörte von

Draußen eine gedämpfte Musik hereindringen , und wie¬
der blieben ihre Blicke auf Aworthy haften . Sie be¬
trachtete ihn fast mit Angst , als käme aus seinen Hän¬
den jene Ueberfülle , an der sie zugrunde gehen mußte.
Aber plötzlich sprudelte sie hervor : „Sckzaffen Sie mir
-rin Hans oder mehrere mit Gärten und allem Luxus,
der denkbar ist, Wagen , alles , alles . Ich will Feste ge¬
ben und verschwenden! Lassen Sie Ihrer Phantasie

'freien Lauf ! Schmuck will ich haben , Kostbarkeiten.
Ein Theater will ich haben ! Alles ! - Alles !"

Noch immer war auf seinem Gesicht das kluge, über-
' . legene Lächeln, als er sich verneigte : „Lassen Sie mir

ef -xt§ Zeit , und ich hoffe, daß ich einen Teil Ihrer

j Wünsche, wenigstens soweit das möglich ist, erfüllt
bl -e."

Da tat Elja einen kurzen lauten Schrei . Langsam
wich sie zurück, trat Schritt für Schritt von Aworthy zu¬
rück, und Angst war das , was ihr Gesicht entstellte.
Plötzlich warf sie sich über das Sofa und vergrub ihren
Kopf in die versck.ränkren Arm '..

Aworthy stand aurculn mitten im Zimmer uno sah
aus Elja nieder , er sab ihren schmiegsamen, zierlichen
Körper zucken, er sah ihren weißen Huls und ihren
Nacken sich leuchtend abheben von der dunklen Seide des
Kleides , er sah ihre Scheuk-l sich wölben unter de,il̂ straf,
aespannten Stoff . Er tat einen zögernden Schrill,
zaghaft und schwer. Dann warf er sich nieder, preßte
seinen Kops zlvischen ihre Knie . Elja hob wie in Ab¬
wehr die Hände . Ein Schrei erstickte in ihrer Kehle.
Dam , war es ihr , als fiele eine furchtbare Spannung
von ihr ab. Ihre Glieder und ihre Gedanken lösten sich
aus einem Krampf . Sic hob Aworthys Kopf zu sich
empor , sah ihm in die Augen nild küßte ihn dailn mit
lrrer Leidenschaft ans den Mund.

Dreizehntes Kapitel.
Elinor von Roth war überall . Ihr weißer, aller¬

dings hier und da von Hitze und Säuren braun ge¬
brannter Leinenkittel flatterte überall : im Laboratorium
zwischen den Batterien von Flaschen, den Retorten und
Bunsenbreilnern , ben Schalen und Reagenzgläsern ; er
flatterte zwischen den Sandhaufen und den Fornlkästen
der Gießerei und bei ben fauchenden Schmelzöfen ; er
wurde am Fenster des Kontors sichtbar und im Metall¬
lager . Ellinor von Roth war überall , und wo sic war,
da rief man ihr einen Gruß zu. Der baumlange Schmel¬
zer mit dem hängenden schwarzen Schnurrbart ließ es
sich nicht nehmen , ieden Morgen bei ihr anzutreten , und

ihr die Hand zu schütteln, bevor er an seine Arbeit
und seine Hände noch sauber waren . Am Abend, ,je .
man sich verabschiedete, kam es auf saubere Hände uns
mehr so genau an : d« waren Ellinors Hände auw -rcii
mehr rein . Sie lernt « es, die Legieruilgen schon naH, und
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llnsehen und dem Gewicht annähernd zu bestimm^ ^
ieß sich von dem Schmelzer eine blaue Brille gebe' ^ eck
ah hinein in die Oefen , in das geschmolzene Met ^ i Fro!
_ _ i . . . . (TfiAVArt aAVyiavSltlt Ittrtfi *«ernte erkennen , wann die Charge „gar " geworden znahm
ieß sich über die Zusammensetzung des Materials sin Ai
-ichten und über die verschiedenen Verwendüngsn 's ferti
eiten . iFortseyuna t0*'1



ES?üm die SuMüieiiltriflil oon Men
„Sitfers“—3)38. Bürgstin Sindlingen

;fe'23aii«Pas ^P* cf um die Gaumeisterschaft, das Spiel um die
^der J ie ^ürde von Hessen, ist nun mit all seinen großenr wi» i|Lnun Ulli uu Itiitcu
cn lagEungen an das vorjährige Enscheidungsspiel he.angs-
ikmdek' 3:0 Niederlage in Höchst, sie wird und mutz den

>u9j It^rs eitt Ansporn sein, sich mit ehrlichen Mitteln , durch rest-
^ AuÄ H^ gabe eines jeden Spielers , die Ehre zu verschaffen,
t er tf̂ ' e ^' e i ê Zum 5. Male kämpft.
lück unKurgel, das durch seinen vor;. Sieg über Viernheim

^ !ut seine Kampfkraft, Fähigkeiten und kluge Taktß unter
^is stellte, verfügt über eine gut durchtrainierte stabile

tMw utC ihre tn Y\dm ‘»Tlrtr'f»"Wtrttn4, ' / I <) Mv vv viivv yui uuiu ^ iuuiiiviit
r Rem die ihre Hauptstützen in dem linken Verteidiger, wm»
der tf'ufcr als auch Mittelstürmer, sowie in dem wieselflinken

rd Orgl schußgewaltigen Linksaußen besitzt. Eine Läufcrrnh ' von
echterlpüglichem̂Kopfspiel und ein Sturm , der die Schießkunst
u g u n.eht, ergänzen B 's Elf zu einem durchschkaqkräftigen und
Bevoltzr zu schlagenden Gegner.

icn>In bieXnb l0ie es  bei den Kickers? Wir müssen den Ee-
Die ûm Trotz mit eisiger Ruhe, mit dem Bewußtsein

- ,n — zu verlieren haben wir nichtsnsaeia» ^ ,?u uerneren yaoen wir nichts — unterZugrunde-
iwa 20 56 unseres Höchstideals , als Jugendkraftler den Kampf

bestreiten, dem Gegner gegenübertreten. Wir erwarten
dem Kickerssturm, daß er sich nicht lange besinnt, um
sichs dreht, sondern gleich von vornherein das Heft in

Hand Nimmt, jede gegebene Situation wahrnimmt und
Y11 , m "̂ E ^ ubmation dem Gegner nicht Gelegenheit bietet

Angriffe zu zerschlagen und zu ersticken. Ganz besonders
Kg ggf ^ "b r̂ von der Läuferreihe abhängen. wie sie zerstört

ausbaut. Hier gilt es durch flaches Zuspiel d. gegn. Läufer-
' Zu durchkreuzen und die Außenstürmer ins Feuer zu
en, sowie ihr Augenmerk zu lenken auf B 's. Miltel-

njprucĥ I Linksaußen. (Der Hiivermannsch). Dem Sch'uß-
ma. öL „?Iw? rs  Sonuart empfehlen wir größte Ruhe
xx  lelle^ ubren und SBs. Hauptwaffe den Mittelstürmer in
en . 3UÖI 3 uanen.
>nd' es Schlüsse wünschen und hoffen wir, daß es der
;u una>rrS'Els gelingen möge, die schwarzgelbe Fahne würdig
il^ SSLf Fl 's . Fußballanhänger außer der 5. Be-
J 8rut 35 lS emer  Eaunieisterschaft zu überraschen.
herlich«bfahrt mit. dem Zug 1.47 Uhr. Spielbeginn 3.30 Uhr.

rnschaft. Ruhl ; Wittekind A., Schäfer F - Hofmann I

ÄLLL . TfÄV t * mm x " * * ” ■> m i r:
2 heuer

durchs Handball.
ne bestda die Aufstieg spiele der Abteilung erst am 6 März be-
ltSm  urcht wie gemeldet am 21. Februar so hat sich

T XT 3Um  Freundschaftsspiel den Tm
l ft fficnÄS ' l X]l T? s Z°enig bekannt wo die Stärke
Mn̂ -rschätzen Wenfalls soll ihn die Mannschaft nicht
5 tc »LiniSi r • u L'° r Überraschung geschützt ist. Die
1.,« t Nossen J -i! J.pteIL l!'n . 3'30  Uhr,anschließend die Erste,

ir mit kn sind ' " Mitglieder des Vereins zahlreich ver-
Mal

fmif Schach

i,INulitt ge' " Verbandsiwet^ Samstagnumnier bereits erwähnte
d VAN Flörsbeim endete genau unseren Erwartungen,ii P -m rittorsheim gewann in Zeilsheim 7 1/2 m 2 1/2  —

^b -n° W nun nach 3 sL, °n ,7g -nd- i! Ld 1^
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Vereine
Höchst
Rüsselsheim
Sindlingen
Flörsheim
Zeilsheim
Unterliedeibach

Punkte
21
19
16—1/2
15
10- 1/2
8

2. M.
Höchst
Rüsselsheim
Sindlingen
Flörsheim
stellt keine2 M.
stellt keine2. M.

Punkte

3—1/2
3
1—1/2

unden
nochm" letzte«
»Gelang-  und

Gebetbuches.
Arbeit
bend, IS SS
oeno/ ' - < . . .
Sande bes Limburger Gesangbuches
- äuß eren -? »«L °lsung einen Rückblick zu werfen auf die
n naä , und^ UmIê n^ w rcIl9iöfen  Verhältnisse von F öiS-

-sbeim Jahre 1270 bis 1803 gehörten
deutschen̂Reiches""« ^ !^ ^ 3U  Kurmainz . Der Erzbischof,

r Oberhirte Es iJ / ' VT damit auch un ser ge.st-
dieses vor 1270 «-/ . Pa,mt  keineswegs anzunehmen, als
re äderte Nch„n^ ^ F°Il gewesen wäre. Mit diesem
lf von den ianmr'" bic ^Sentliche Ortsherrschäft, die durch
tel Werainn Eppstein auf das Mainzer Dom-
Eefäll? d-i- m ^ hlere fernerhin das Recht hatte

- Eerickinb̂ i^ E 'nade Flörsheim zu beanspruchen und
-re 1270 ^ .Kuubcn. Es wird also auch vor dem
‘ KoGbeiiiMainz  die geistliche Gewalt
den ältesten' ^Nk̂ l̂orsheim ausgeübt haben da diese sicher
i» imrwL ' Deutschlands gehörten, lagen sie

länkio n*hl  k? 5 Wirkungskreises des hl Bonifatius.
0, ^6 9eben uns die alten Urkunden kein genaues Bild,

.sfr • o^^le der Verweser des SBistums Mainz, Erz-
J  mP 1111,1 von Trier, Flörsheim zu einer Festung aus.
de ' au,ern  und Gräben wurden errichtet. Die Kirche selbst
in>iL MC? r^ ten  Bollwerk umgestaltet, das fast 200

7" bestürmen war. Erzbischof Berthold von Mainz
3W öa<? 1°?' Landwehr und die Warten anlegen, um
... Kastel, Hochheim und Flörsheim vor Ueberfäl-
nen'putzen.. War dieses Unternehmen auch im Interesse
6 - Gemeinden gelegen, so machten doch die Einwohner
. . . "Uvier,gleite» und beschwerden sich beim Domkapitel

initT# s,’e ^ cIc5 Frohnarbeiten bei dem Bau der Landwehr
, a, . . orten. Das Domkapitel gibt den Beschwerdefüh-
Meto», erteilt ihnen am 31. März 1488 den Rat,
XriWinÄ ™ Zu verweigern. Wir sehen also hier eine Stel-

des Domkapitels gegen den Erzbischof in poli-
»̂ -"Gelegenheiten. Landwehr und Warten wurden se-

mgsch l ertiggestellt. Hatte doch der Erzbischof als Landesherr
-a roll'

Mus rev MüMtii
Die schwarze Fahne weht.

(:) Gießen. Infolge eines Konfliktes zwischen den Pächtern
oon Fürstlich Vraunfelsschen Ländereien und der Fürstlich
Braunfelsschen Gutsverwaltung über die Hohe des Pacht»
Preises für das Ackerland ist in dem Kreisort Bellersheim
die schwarze Fahne der Bauernnot gehißt worden. Da dl«
Verpächterin die im Frühjahr 1930 erhöhten Pachtpreife
trotz Verhandlungen bis jetzt nicht ermäßigte , yiben die
Pächter angesicplS der schweren Notlage der Landwirtschaft
beschlossen, das Pachteinigungsamt in Hungen anzurufen
und bis zu dessen Entscheidung die Pachtpreiszahluna einzu¬
stellen. Als nun dieser Tage die fällige Pacht von Beamten
der Fürstlichen Gutsverwaltung kassiert werden sollte, war
vor dem Rathaus die schwarze Fahne aufgezogen und i on
86 Pächtern erschien nur ein einziger, der eine kleine Zah¬
lung leistete, während alle übrigen Pächter geschlossen dem
Zahlungstermin fern blieben und zunächst die Entsdieid'ing
des Pachteinigungsamtes abwarten wollen.

Der freiwillige Arbeiksdienst in Oberhessen.
(:) Gießen. Wie das Arbeitsamt Gießen in seinem Ar-

beitsmarktberick)t über den Monat Januar mitteilt , waren
Ende Januar in Oberhessen im freiwklligrn Arbeitsdienst
60 Personen beschäftigt. In dem Bericht wird hervorgeho¬
ben, daß für die nächsten Wochen eine bedeutende Zunah¬
me von Beschäftigungsmöglichkeiten im Wege des freiwil¬
ligen Arbeitsdienstes zu verzeichnen sein werde, da bei den
hierfür vorgesehenen Arbeiten rund 500 Personen beschäf¬
tigt werden könnten.

(:) Darmsiadk. (Zuchthaus für den Mörder von
Elsbach .) Das Schwurgericht Darmstadt verurteilte den
Dienstknecht Hans Draudt , der am 6 November v. I . sei¬
nen Mitknecht auf der Straße in der Nähe von Elsbach i. O.
mit einem Eisenrohr totgesck)lagen hatte , zu fünf Jahren
Zuchthaus unter Versagung mildernder Umstände. Der
Staatsanwalt hatte die Todesstrafe beantragt . Der Er¬
schlagene war ein Nebenbuhler des Draudt bei einem Mäd¬
chen und der Angeklagte wollte, wie er vor Gericht aus¬
sagte, seinem Nebenbuhler nur eins auswischen.

(:) Michelsiadk. (Z u m B i e r st r e i ? bereit .) Der
Odenwälder Gastwirte -Verband beschäftigte sich mit der
Frage der Bierpreissenkung und beschloß nach längerer
Aussprache, die Weisungen des Reid)sverbandes des deut¬
schen Gastwirtsgewerbes abzuwarten und, falls dieser zum
Bierstreik auffordern würde , diesen überall durchzuführrn.

(:) Trebur . (I m Eis eingebroäzen und ertrun-
ke n.) Ein Kind des Slrbeiters Jakob Schweizer von hier
war mit mehreren Buben , darunter auch seinem Bruder
auf das Eis des Schwarzbaches gegangen. Das Eis , das
jedoch schon an manchen Stellen sehr dünn war , trug das
Kind, das an eine solche Stelle geraten war , nicht, und es
brach ein und ertrank , bevor man Hilfe bringen konnte.
Am Abend konnte man erst die Leiche bergen. Die Familie
trifft der Verlust umso schwerer, da vor einigen Jahren
ihnen ein Mädchen in einer Jauchegrube ertrank.

(:) Leilesheim, Rhnh . (Sck) arlach und Masern .)
Unter den Kindern des hiesigen Ortes ist Masern und Schar¬
lach derart verbreitet , daß die Gemeindekleinkinderschule
geschlossen werden muhte.

:: Biedenkopf. (F a b r i kb r n n d.) Im Kreisort Bat¬
tenberg entstand nachts in der Schuhleistenfabrik von G. L.
Braun ein Brand , und zwar entstand bas Feuer in einem
Raum , in dem die Leisten geleimt und lackiert werden. Für
etwa 1000 Mark fertige Ware wurde durch das Feuer oer-
nick)tet. Desgleichen wurden eine wertvolle Maschine und
Vorräte an Lack usw. ein Raub der Flammen . Die Orts¬
feuerwehr und die Wehren der Nachbarorte konnten glück¬
licherweise ein weiteres Umsichgreifen des Brandes verhin¬
dern. Als Brandursache wird Selbstentzündung des leicht
brennbaren Nitrinlackes angenommen . Glücklicherweiefe lei¬
det der Betrieb der Fabrik durch das Schadenfeuer kein«
Unterbreckuno

eines großen Gebietes jedenfalls wichtigere Absichten mit
seinen wie aus Vorhergehendem ersichtlichenAnordnungen,
wie das Domkapitel als Ortshrrrfchaft . Lesen wir heute die
vielen Verordnungen der Mainzer Erzbischöfe, so finden wir
mit welcher Liebe und Sorgfalt man sich damals seitens der
Verwaltung um das religiöse und leibliche Wohl der Unter¬
tanen bekümnierte. Um die Zucht in Kirchen und Schulen
war man bis in kleinste Einzelheiten bemüht. Die Geistlicĥ-
leit, die Lehrer, Schultheißen Schöffen und Kirchenjuranten
wurde» verantwortl ' ch gemacht für Mißstände. Eingehende
Berichte über Kirchen und Schulen über das Wohlerge¬
hen der Kinder und ihre Fortschritte mußten monatlich nach
Mainz geschickt werden. Kurz gesagt, es hat in der Landes¬
hauptstadt durch viele Jahrhunderte ein lebhaftes verwal¬
tungstechnisches Leben auf kirchlichem und politischem Gebiet
geherrscht. - "

Wir wollen uns heute mit der Herausgabe des letzten kur-
mainzer Gesang- und Gebetbuches beschäftigen. Im Jahre 1787
wurde nach jahrelanger Arbeit das „Neue christkatholische Ge¬
sang- und Gebetbuch für die Mainzi r Diärese" in die Oef-
fcntlichkeit gebracht. Mit dieser Neuauflage hat man nun einen
Weg beschritten, der im Volke teilweise auf großen Wider¬
stand stieß. Nicht etwa wegen der Neuauflage des Buches selbst
die jedenfalls, wie wir es jetzt bei dem neuen Limburger Ge¬
sangbuches sehen, dringend nötig war , sondern wegen der
Anordnung der Lieder und Gebete. War es bis dahin in
der Mainzer Diözese üblich neben den lateinischen Gesängen
auch solche mit deutschem Tert zu gebrauchen, so hatte man
in dem neuen Gesangbuche die uralten lateinischen Terte und
Melodien ganz beseitigt und nur deutsche Ilebersetzungen
ausgenommen. Nicht ein einziges lateinisches Lied fand seinen
Weg in das neue Buch und dieses erregte großen Argwohn
und Widerwillen iin Volke, worauf wir später noch zurück-
komnien. "

Der Verfasser des „Neuen Mainzer Gesangbuches1787"
war der Pfarrer Ernst Turin von St . Ignaz zu Mainz. Er
wirkte in seiner Pfarrei von 1772 bis 2. Auaust 1810. Ein
Zeitgenosse schildert ihn als einen überaus eifrigen Seelcn-
hirten. Seine Würdigkeit und sein Mühen um seine Pfarr-
kinder, seine Tätigkeit zur Verherrlichung des Go' tesd'enstes
machten ihn überall beliebt. Zwecks eingehender Studien zur
Verhesserung des Pfarrgottesdienstes machte er weite Reisen
durch Deutschland, Frankreich und ganz Italien . Zu dem
Ende derselben verfaßte er das erwähnte Gesang- und
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Scfonnftnalnngen dn Gemeinde Werde!»
Der Unterzeichnete Ausschuß für Winterhilfe bittet die

verehr!. Einwohnerschaft Flörsheims soweit wie möglich alle
überflüssigen Kleidungsstücke, Wäsche und Schuhwerk zu Gun¬
sten der notleidenden SBevökkerung abzugeben.

Die Schwestern des St . Josefshauses in der Erabenstr.
haben sich bereitwilligst zur Verfügung gestellt, die abzukie-
fernden Sachen jeden Dienstag von 4—6 Uhr nachmittags
in ihrem Heim entgegenzunehmen. Die Ausbesserung und
Wiederinstandsetzung erfolgt dortselbst.

Der Ausschuß für die Winterhilfe:
i. A. Lauck, Bürgermeister

8dni!eraufnaf)tne zu Ostern 1932
Zur Aufnahme in die Grundschule sind alle Kinder,

die vor dem 1. Juli 1926 geboren sind, also bis zum 30.
Juni 1932 das 6. Lebensjahr vollenden , anzumelden und
zwar vom

IS . bis 20 . kebruar 1932
in der Riedschule, nachm, von 2.30 bis 3.30 Uhr.

Kinder , die das schulpflichtige Alter noch nicht erreicht
haben , können für die Grundschule angeineldet werden,
wenn sie bis zum

32. 8epiember 1932
das 6. Lebensjahr vollenden . Die Aufnahme dieser Kin¬
der ist abhängig davon , daß sie die für den Schulbesuch
erforderliche geistige und körperliche Reife besitzen. Der
Impfschein ist vorzulegen.

Auswärts  geborene Kinder sind anzumelden unter
Vorlage des Geburtsscheines und Impfscheines.

Der Schulleiter : Fluck, Rektor.
In letzter Zeit sind wiederholt Fälle oorgekomnien, daß

an fremde Personen Wohnungen und Zimmer vermietet
wurden, denen die Zuzugsgenehmigung versagt w .rden mußte.
Die Vermieter werden nochmals ausdrücklich darauf aufmerk¬
sam gemacht, bei der hies. Polizeiverwaltung, Zimmw 3, de«
Rathauses Erkundigungen einzuhalen, ob der Anziehende über¬
haupt zuzugsberechtigt ist, anderenfalls die Gemeind̂ all«
später evtl, entstehenden Mietausfälle pp. nicht übernimmt.

Der Bürgermeister : Lauck.

Sparen muß man
jeden Heller,

Ou tuft’s
haß Du Union im Keller.

betbuch. r
Am 13. August 1787 wurde dasselbe durch den General¬

vikar Josef Freiherr Schütz von Holzhausen approbiert und
für die Mainzer Diöcese vorgeschriebe».

Als Drucker und Verleger zeichnet die St . Rochus Hospi¬
taldruckerei durch J . Wirth in Mainz. Diese war für die da-
nialige Zeit sehr gut eingerichtet. Der Verfasser gibt tn einer
langen Vorrede seine Absicht kund u. glaubt, daß das Buch ohne
die geringsten Schwierigkeiten le'cht einführbar sei. Zu den
meisten Liedern seien die alten bekannten Melodien gewähll
worden nur einige seien neu hinzugekommen, die man ssvch
und nach lernen köime — Die Hauptsache beim öffentlichen
Gottesdienste sei, daß langsam, feierlich und mit dem gehöri¬
gen Anstand gesungen und gebetet werde. Lieber solle man
weniger singen, als durch lautes Schreien den Gottesdienst
verächtlich zu machen. — In jeder Gemeinde sollte sich e,n
Ehor bilden um die Gesänge tüchtig einzuüben und dadurch
die allgemeine Harmonie zu erhalten. — In Flörsheim be¬
stand ein Kirchenchor schon seit Jahrhunderten , dessen Haupi°
aufgabe die Einübung der lateinischen Gesänge war. Wrr
finden in alten Kirchenrcchnungen, daß die Chorsänger zu
Fastnacht, Frohnleichnamsfcst, verlobten Tag jedesmal bis zu
4 Viertel Wein zu je 16 Schoppen, zusammen also 64 Schop¬
pen, gespendet erhielten. Wir ersehe» hieraus, daß der Flörs-
heimer Kirchenchor entweder sehr stark war oder daß die
Sänger alle sehr gute Weinkehlen hatten. — .

In seiner Vorrede sagt der Verfasser weiter, daß man schrei¬
ende Kinder und Erwachsene, die einer Melodie incht kundig
seien und durch falsche Töne den Gesang stören, auf eine
schickliche Art durch die Kirchenaufseher zum Schweden bringen
müsse. Die Orgel sei, wenn sie gut geschlagen würde, die
Seele des Kirchengesanges. Ungeschickte Organisten verdürben
dagegen den Gottesdienst. Es sei oft besser ohne Orgel ja
singen, als daß ein disharmonisches Getrudel die Ohren der
Kirchenbesucher martere.

(Fortsetzung folgt .)

Bestellungen auf das
Deue Limburrgev Gesangbuch
das in Kürze erscheint, Ganzleinen , Rotschnitt 2.50 Rm.
und bessere Ausführungen , nimmt  entgegen

Buchhandlung Heinrich Dreisbach, Flörsheim

j,
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Für die bevorstehende

Ostern und Vit
empfehle : weiße und farbige Kleiderstoffe , Hem¬
den für Mädchen und Knaben , Hosen , Röckchen,
Strümpfe , Handschuhe , Kopfkränzchen , Kerzen¬
ranken . Auch liefere wie jedes Jahr

fertige weihe Kleidchen von 5.?5 an
Abbildung mit Preisangabe liegt zur Ansicht offen.
Auch empfehle Herren - und Damenwäsche , Selbst¬
binder , Socken , Hosenträger , sowie sämtliche

Kurz-, weih- und Woüwaren
SkvniaDswald GEwavr

Lnb.rL»GrhleLdt, E §ienbahnfLv.S

kinlsclun ^ !
Zu der am Sonntag, den 21. Februar abends 9

Uhr im Sängerheim stattfindenden Letztaufführung
des 6 Akt-Dramas

„Dieioiensiehenaui“
aufgeführt von der Theatergruppe des Sängerbun¬
des gestatten wir uns die verehr!. Einwohnerschaft
von Flörsheim höflichst einzuladen. —
Num. Platz 75 Pfg. - Nichtnurn. Platz 50 Pfg.

— Während den Umstellungspausen spielt die
Hauskapelle. — Hochachtungsvoll:

Oelangveraln sacgeröunB 1697  E. V-

Park Cafe
Heute Samstag abend ab 8 Uhr

gvotzev Vrels -Skat
Morgen Sonntag ab 4 Uhr

svoSes Msmevt
ausgeführt von der vielbeliebten „Fred-Kapelle“.
Es ladet ireundlichst ein:

Jakob Singer und Frau

Sdianditatten
Germanen

kannten die
wtjfiliätioe Wirkung

Maos KM! unfteineusser
Flörsneim, Hauptstrasss 39.Filiale:schoistrasse. Telefon 111

empfiehlt sein reidihaltiges Lager in:

HaushaitungsartiKet,Schreibmaterialien,
spieluiaren. Gescnenkartikel, Cigarren.

Cigaretten, Tabak.

Kevveu - OMovie « » h « eÄvmel
tote  svoße Mode!
Reine Wolle das Stück von 2 .80

D. Mannheimer
a. M. - SiSvshekma. M.

ca. 200 Sorten
medizinische Tees!
Ferner  Sander ßtate
und Pflanzen- KäfMäfte,
KnoblaucOfaft etc.
Beachten Sie bitte meine
Scf)aufenfler*Kräu!er-flus-
fteilung

Drogerie und farbenfiaus Scfimitt
Oelfarbenfabrikation u Gewürzmühle mit elekrischem Betrieb

|»as geht in Sorcjet-RuJjland vor?
Übet dieses Thema spricht am Montag , den 22. Februar

1932, in der Krone (Baumann ), Ing . Buckley. ,.w38 sa¬
hen die Freidenker- Delegierte in der Sowjet-Union"
Es ist ein hochinteressanter Vortrag , den niemand der
Flörsheimer Einwohner versäutnen sollte.

Kampfgemeinschaft pol . Freidenker i. A. E . Schimmel.

Toüss-finzeige
Gott dem Allmächtigen hat es gefallen , am Donnerstag , den 18. ds . Mts ,

nachmittags 3 Uhr , wohlversehen mit den hl. Sterbesakramenten , meine liebe , un¬
vergeßliche Frau , unsere treusorgende , gute Mutter , meine liebe Schwester,
Schwiegermutter , Großmutter , Schwägerin und Tante , Frau

Katharina Margarethe Nauheimer
geh . Beckhaus

im Alter von 48 Jahren zu sich in das bessere Jenseits abzurufen.
Die trauernden Hinterbliebenen :

Johann Lorenz Nauheimer und Kinder

Flörsheim , Hochheim , Mainz , den 18. Februar 1932.
Die Beerdigung findet am Sonntag Nachmittag nach dem Nachmittags¬

gottesdienst vom Trauerhause , Hauptstraße 14 a, aus statt . Das 1. Seelenamt
ist am Montag vormittag um 7 Uhr.

| PPPiüfIICB tÜH DANK ! |
-ZA

4

444

Für das uns bei dem Fastnachtszuge entgegengebrachte Wohl¬
wollen seitens der gesamten Einwoherschaft Flörsheims , sagen
wir hiermit öffentlichen Dank ! Besonderen Dank der hiesigen
Ortsbauernschaft für die kostenlose Bereitstellung von Pferden
und Wagen , den mitwirkenden Vereinen und Privaten , die
sich in selbstloser Weise am Zuge beteiligten , den unterstüt¬
zenden Geschäftsleuten , den Vereinigten Metzgern , dem Hand¬
werker - und Gewerbeverein , dem Bürgerverein und allen
denen , die durch Beflaggen ihrer Häuser zur Verschönerung
beitrugen . Dank auch dem Südwestdeutschen Rundfunk für
die Uebertragung des Zuges

b

Flörsheim am Main, den 18. Februar 1932
Die Zugleituug

b
b
bb

Große

WmmmO^
zu vermieten , nionatf .*'
Johann Hart , Bahn »'

Bestellungen auf
KsvddenLschs
GKKttEtsi
jede Sorte frühe un^

nimmt entgegen »Dtt
Klockner , Feldbergstli,

Telefon 130.

!>!>!>!!!>» !!» » !!!!>!!!>!« »
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Heute Abend 8J
bei Kamerad Jof.
außerordentliche
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Alle Kameradinnen
Kameraden
scheinen.
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in Höhe
RM . sofort

wir
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oder

gesucht. Offerten
A. B . 50 an den -oder
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Kirchliche NSchichten für Flörsheige»
«attzoNfidier Gottesdienst stink.

Per
Samstag8.30 Uhr, Sonnlaga und8.30 Uhr
der neue Hegewald Ton « u . Sprechfüm

Tanrevismen
fm  Süd-ÄlmeviSa seiuehi

9 fpannende u . ergreifende Akte ein Mädchenhändler-
lerfilm hergeftellt unter Mitwirkung und Unterftügung
des National Komitee zur Bekämpfung d . Mädchen¬
handels . Dazu der fchönc

Evelyn HolMFilm
„Einbruch im Bankhaus Beiehenbadi"

ein Kriminalfilm in Akten ••
SonntagoUhr große Kinderuorsteiiungm. neuem Programm̂

EIIriidlihii-Bmm gförsdeiraM u. Um&iiRg
MttSadr-ttsr
Sonntag , den 21. Februar 1932, nachm. 1 Ahr
findet im Gasthaus „Zum Bahnhof " (I . Meffer-
fchmitt) die diesjährige

Ge « eval - Ä >evs <rMmlArrs
statt. Am zahlreichen Besuch wird gebeten.

Der Vorstand.

7 Uhr Frühmesse, 8.30 Ahr Kindergottesdienst, 8.45 Um  gj
amt , nachm. 2 Uhr fakr. Andacht, 4 Uhr 3. -kegui
4 Ahr Versammlung des kath. Arbeitervereikmit
Schützenhof, 8 Uhr abends Fastenpredigt des NStill
nerpaters Reinhard . durck

Montag 6.30 Uhr Amt für Marg . Flesch, 7 Uhr Istreni
lenamt für Kath . Marg . Nauheimer T

Dienstag 6.30 Uhr hl . Messe für Josef Christoph leger
(Schwesternhaus ), 7 Uhr 3. Seelenamt für brun
Martini vielb

Mittwoch 7 Uhr hl. Messe für Gerhard Hochheim̂ wie
verstorbenen Angehörige (Krankenhaus ), 7 UhMen
für Heinrich Schmitz den

Donnerstag 6.30 Uhr hl . Messe für Eheleute Joh -ktahr
und Kinder (Schwesternhaus ), 7 Uhr Amt füA""z
leute Franz Leber ,« Ian

Freitag 6.30 Uhr 2. Seelenamt f. Eg . Friedlich b «twa
7 Uhr Jahraml für Philipp Wagner Wen

Samstag 6.30 Uhr 2. Seelenamt für Johann Vrew' lch z
7 Uhr Amt statt Jahramt f. Josefine Richter «- - - -- -Uchte

MgWn MMÄkW.Nötttzr
Morgen Entscheidungsspiel um die Eaumeisterscharben

Bürgel 1. — Flörsheim 1. in Sindlingen. Anfa»§«>ollk
Uhr. Abfahrt 13.43 Uhr. — Montag : Jung ^ V
Verein. — Domteestag : Gesellenverein Vortrag 'Borg
Liturgie. Zpor

Wochenspielplan

Montag
Dienstag
Mittwoch

Anfang 19.30 rlhr
Anfang 19.30 Uhr
Anfang 19.30 Uhr

des Staatstheaters zu Wiesbaden vom Ll. Febr. —24. Fel» . IÜ32
Großes Haus

Sonntag Der Ring des Nibelungen. 3. Tag Anfang 18 Uhr
Götterdämmerung

Viktoria und ihr Husar
Tosca

Viktoria und ihr Husar
Kleines Haus-

Flieger
Jemand

Der Königsleutnant
Jemand

Stadttheater Mainz
Die Wal küre

Eötz von Berlichingen
Götz von Berlichingen

Was ihr wollt

Sonntag
Montag
Dienstag
Mittwoch

Anfang 20
Anfang 20
Anfang 20

Uhr
Uhr
Uhr

Anfang 20 Uhr

Sonntag
Montag
Dienstag
Mittwoch

Anfang 18 Uhr
Anfang 19.30 Uhr
Anfang 19.30 Uhr
Anfang 19.3u Uhr

Schrelhmasciunen-Arheilen
werden exakt und sauber ausgeführt:
FlBrsheim am Main. KarttiauserstraBe6

Mndsunl -Progklmiiue.

- "ki
schwa
»ufsti
vom

Frankfnrl i . M . «ntz Kassel (Südwesisuiil).
Jede » Werliag wirderkehrende Programmnummc^mir

Wettermeldung, anschließend Morgengymnastik l ; b.HLuge
gengymnastik II; 7.15 Wetterbericht, anschließend Fora,,
zert: 7.55 Wasserstandsmeldungen; 12 Zeitangabe, Wertsten_TS...*_ in r\d IO Af\  PtTTflimeidn-ims» ; 12.05 Konzert; 12.40 Nachrichten, Wettet,Zwei

" Mittagslonzeri ; 13.50 NaHkintrNauoner Zeitzeichen; 13.05 - - - - - ■,--
14 Werbekonzert; 14.45 Gießener Wetterbericht; Ib .̂ inhei
Wirtschaftsmeldunge»; 16.55 Nachrichten; 17 Nacĥ -ral r
konzeri; 13.30 Wirtschaftsmeldungen: 19.30 Nachriap Sor

Ssmic .ig, 21. Februar : 7 Hamburger Hafenkonzd̂ollet
Katholische Morgenfeier; 9.15 wtunde des EhorgefaEmtr,
„Religion und Gemeinschaft" , Gespräch; 10.45 VoE
Professor Antold Srlchnberg; 12 Volkstrauertag ; 13
14 Zehnminutendienst der LandtvirtschaftskamnierW>̂14.10 Stunde des Landes; 15 Jugendliche; 16 Ala
che Musik; 17.30 Geistliche Gesänge aus dent Elsaß, .
ällenen-Gedenkfeier; 19.20 Sportnachrichten; 19.30 W.
che Sendung; 21 „Der Mann , den sein Eewisseß

Schauspiel; 22.25 Nachrichten.
Montag , 22. Februar : 18.40 „Eheberatung",

19 „Rundfunk", Vortrag ; 19.35 „Kriminalroman-,,
derei; 20.05 Konzert; 21,45 „Sturm auf Poljana
spiel; 22.45 Nachrichten.

Dienstag, 23. Februar : 15.20 Hausfrauen-'Naä)
16.40 „Winterschlaf und Blumeiitreiberei", Vortrag',
Vortrag : „Konzente und Kartelle" ; 19.35 Must.
„Tosca" ; 22 Tägliche Begegnungen; 22.30 Nachrial
Tanzmusik.
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>d Zoj. Wie verhält sich de- Mensch
tlichr im Augenblick der Gefahr?
rlflfflffl P* 01* DiethelmBuchenberg
labinnf '̂ ^ ^ l unsere frühesten Vor-

i n - maren beispielsweise1 v / Lowe und ‘fw », ulMÜsstH ’S ’o ^” " "KlU«ei5mei|e
*Sf Lowe und Tiger der be-

Der L< utenbste und gräflichste Feind.
Au unserem Jahrhundert ist an

. |||||||||fc S^ öes  Tigers und Löwen
l»illllllP®as Auto getreten. Beobachten
- £ <r w Sr, eilcmal ^bft . wennStrafe uberqueren und
î ^ ^ Plotzllch n, lausender Fahrt ein

Am Bruchteil einerIZehntel-Sekunde werden wir un-
eren Gang hemmen, und der
V .un »um Schreiten erhobene. « UR wird m spitzem Winkel

" " l" auf die Erde gestellt: Eine Maß-
t oder «ahme, die wir noch weit häufiger
ffertei' Lg ^ Natur beobachten können,n Nen lic ^nn beispielsweise der Fuchs

«» » BUmerlt stellt er eines seiner
_ ^®°rtrbctrieme ,m Winkel auf Eine

^augenscheinliche Reaktion seines
.orstzkigens dazu geschaffenen In¬

ner befiehlt Ä bem ?""zen Kör-
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schwader nnt einem Ge-
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Mutter, es Icornmt nickt nach
Haus

den du geboren —
Frau, von allen
Männern ist deiner gefallen —

Volksrrauerrag
Kinder — ihr habt

Vater verloren!

Originalstcinicidmuug von Käthe Kollwit».

euren

Eine große Mutter
ist unser Land

■ BSBBBB 8SBSSI

Heldentod
hat eine sanfte Hand.*
Kinder —
werdet wie er,
macht ihm nicht Schandl

Walter Hcvraaun , gef . am 8. Jauuar 1915

■ujilieo . " “ “ l « »»i « Pen,
„ „ Bomttenleaer(» « I'anz-lilchen

rSit ?wwi“ o\ "b- d t '" kfwfctis

bewutztsein gefunken waren . Das
andere Ich jedoch überlegte noch
während dieser Vorgänge , was ich
tun muffe, um mich zu retten.
Noch während sich Bild für Bild
meiner fernen Jugendzeit vor mir
abrollte , griff ich schon zum Halte¬
gurt und richtete mich mühselig
auf. Im nächsten Bruchteil einer
Sekunde stürzte ich mich kopfüber
in die gähnende Tiefe, nach hun¬
dert Meter Fall öffnete sich
knallend der Fallschirm : diesmal
war es noch gut gegangen."

«MUMM
°Nf °, »S5R » “ L-b°»
mkonzerrollen. Ich sal/plötlliÄ Biib°

s;  E
16 Al!-»
Tlsaf: ,.30 Al''
-wisse"

ig", s-
manê ,
Jjana"'

m-Na^
ortragi.
Muß

achrl^

Ein paar Jahre nach Schlutz
des Krieges war ich noch ein
kleiner Junge , der in die Schule
ging und im Chor Sopran sang.
Was sangen wir das ganze Jahr?
Meist waren es wohl Chöre, wie
alle Schulkinder sie singen. Ein¬
mal im Jahr aber kam ein kleines
schwarzes Heftchen zum Vorschein,
einmal wurden andere Chor¬
stimmen verteilt . Und dann wuß¬
ten wir — wir hatten uns auf
eine Trauerfeier vorzubereiten.

Da gab es mancherlei besondere
Lieder, die wir lernen mußten.
Wir sangen sie frisch herunter , mit
unseren unbekümmerten Stimmen.
Es ist nicht sehr wahrscheinlich,
daß sie in unserem Munde sehr

feierlich geklungen haben. Unter
diesen Gesängen war auch einer,
der hieß — ja , ich kann mich nicht
mehr ganz erinnern , ich glaube,
er hieß so ähnlich wie „Rosen".
Es war eigentlich ein Lied, wie
andere auch. Es handelte von
Rosen auf den Gräbern der Lie¬
ben — vielleicht war es ein biß¬
chen besinnlicher als unser son¬
stiges Repertoire . Denn da kam
eine dritte Strophe darin vor.
die hietz so: „Tief im zitternden
Herzen — wohnt die innere Kraft
— die aus Gräbern uns Rosen —
Freude aus Schmerzen schafft."
Ich glaube , so hieß sie.

Aber warum ich das ganze er¬
zähle — auf einer Eesangsprobe
hielt Herr Mehner , unser Lehrer,
auf einmal inne und fragte uns
eine höchst verwirrende Sache. Er
fragte nämlich, welches wohl diese
innere Kraft sei, die Freude aus
Schmerzen schaffen könne — diese
Kraft , die im Herzen „wohne".
Ja , hatten wir alle denn darüber
nachgedacht? Nicht im mindesten!
Wir hatten lustig drauflos ge¬
sungen — was wir da sangen,
das wußten wir nicht, wir ver¬
ließen uns darauf , daß es wohl
stimmen werde. Aber jetzt?

Nach einer ratlosen Pause gin¬
gen mehrere Finger in die Höhe.
Otto sagte zuversichtlich: „Na , die
Erinnerung ." Paul sagte: „Das
Mitleid ." Wir gaben alle eine

andere Antwort . Aber Herr Metz-
ner schüttelte nur seinen Kopf.
Wußte er es denn besser? Wir
versuchten es weiter . Die Trauer
vielleicht? Die Sehnsucht? Der
Glaube ? Mit einem Male kam
aus einer Ecke eine Stimme , wir
wußten nicht, wer es gesagt hatte
— doch, war es nicht der kleine
Karl gewesen, den wir so oft und
so gern geneckt hatten ? Er saß da
und sagte ganz einfach: „Die
Liebe, Herr Metzner." Wir lachten
etwas . Dann waren wir plötzlich
alle still. Und Herr Metzner sagte:

„Herrschaften, ihr habt ja keine
Ahnung . Aber" — er zögerte —
„ich glaube, was der Karl da ge¬
jagt hat , das kommt der Sache
noch am nächsten." Was sollten
wir nun darauf sagen? Wir
waren doch sonst nicht so leicht um
eine Antwort verlegen ? Aber wir
schwiegen.

Als der Volkstrauertag dann
gekommen war , da sangen wir
dieses Lied. Der kleine Karl stand
unter uns — wir hatten so etwas
wie Respekt vor ihm bekommen,
mit einem Male . Aber wir ließen
es uns natürlich nicht merken.
Wir versuchten weiter , ihn zu ver¬
äppeln . Aber, was wir da so
machten, das mar ein bißchen
schwächlich und ohne Ueberzeugung.

Ein halbes Jahr später fehlt«
der kleine Karl während ein paar
Tagen in der Schule. Er hatte

wohl einen Schnupfen oder di«
Grippe , wie wir sie alle einmal
erwischt hatten . Wir fragten nicht
viel danach. Aber eines Morgens
fing der Unterricht verspätet an.
Eine Viertelstunde, nachdem e«
geschellt hatte , kam unser Klassen,
lehrer in die Klasse. Er sah so
ernst aus . Hatte jemand was aus-
gefressen? Er schaute nur ganz
flüchtig auf die Bänke — schaut»
er nicht auch auf den kleinen Platz,
den Karl seit ein paar Tagen leer
gelassen hatte ? Dann sagte er —
und seine Stimme war anders , al»
wir sie sonst an ihm kannten —
„Jungens , der kleine Karl ist
gestern Abend gestorben."

Wir sahen uns an . Was hatte
er gesagt? Gestorben? In unserem
Alter stirbt man doch nicht? Nein!
Das ist doch nicht wahr ! Da war
das Tintenfaß , das dem kleinen
Karl gehörte. Da waren die win¬
zigen 'Zeichnungen und Schmiere¬
reien auf seiner Bank. Neben dem
Tintenfaß , neben den Zeichnungen
saß der Junge , der mit Karl
immer den gleichen Schulweg
hatte . Der sah zu Boden. Er war
ganz weiß im Gesicht geworden.

Die dritte Stunde am Tage
fiel aus . Es sollten alle Klaffen
in die Aula kommen. Vorher gab
es noch eine kurze Eesangprobe.
Herr Metzner stand schon da, als
wir gemeinsam in den Eesangs-
faal geführt wurden . Er hatte das
schwarze Heftchen in der Hand.
Als er darin blätterte , schien es
uns , als lächelte er einen Moment
ganz flüchtig. Die Stimmen , die
er uns darauf verteilte , waren
die Stimmen des Liedes, da» so
ähnlich heißt wie „Rosen".

Wir sangen es durch. Kam e»
wirklich — daß unser Klaffenchor
anders klang als sonst? Die
zweite Strophe war zu Ende. Dr«
dritte begann : „Tief im zittern-
den Herzen . . " Was war denn
nur ? Das war doch ein ganz
dummes Lied, so wie tausend
andere. Aber die Kehle war uns
so eng. Ganz zögernd sangen wir
nur . Und auf einmal — unr
brachen ab. Denn da lag der
Junge , der mit Karl den gleichen
Weg hatte . Er war auf seine Bank
gefallen. Cr hielt seinen Kopf in
den Armen, Strähnen seines
Haares darüber . Unbändiges
Schluchzen erschütterte seinen gan¬
zen kleinen Körper . Herr Metzner
war schnell bei ihm, nahm ihn bei
der Hand, führte ihn heraus Er
blieb fünf Minuten fort . Wahrend
diejer Zeit sprachen wir alle kem
Wort . Wir standen so schweigend
da, daß wir sogar vergaßen, uns
wieder hinzusetzen. Dann holte der
Direktor und unser Ordinarius
uns in die Aula.

Dort sangen wir das Lied noch
ein letztes Mal . Wir hatten alle
gehofft, es würde uns geschenkt
werden — oder wir würden ein
anderes singen. Aber wir mußten
es noch einmal singen. Und in
diesem Augenblick, glaube ich, ver¬
standen die Meisten von uns , was
mit dieser seltsamen dritten
Strophe gemeint war . Han ».



Ein Traum

Infinit der bisher erschienenen Kapitel:
Kurl Niemann , ein kleiner Bankangestellter , erhält eines

Morgens mit der Post von einem unbekannten Absender einen
Pack Zeitungen zugesandt . Da er an diesem Morgen wieder
einmal verschlafen hat , wird er von seinem Chef , Herrn Wern-
heimer , fristlos entlassen . Er prüft die ihm zugesandte*
Zeitungen und findet alle Nummern bis zum Ende des kommen¬
den Juni . Er weih nunmehr alle Einzelheiten der bis dahin in
der Welt eintretenden Ereignisse , ein Wissen , das ihm Millionen¬
vermögen einbringen kann . Durch Wetten , Lotteriespielcn und
Spekulationen wächst sein Vermögen ins l ' ngemessene . da er
durch die Zeitung fast ausnahmslos richtige Tips hat . Niemann
gründet ein eigenes Bankgeschäft und stellt seinen Freund Kies¬
ling und seinen Vetter Overhoff ein . Kiesling führt für Nie¬
mann die verschiedensten Aufträge aus , die zur Vermehrung
des Nieraannschen Vermögens dienen sollen . Niemann kauft sich
eine eigene Villa und hält dort einen feierlichen Einzug . Er
tätigt enorme Börsenabschlüsse und setzt die Geschäftswelt der
ganzen Welt in Erstaunen . Trotzdem ihm alle Genüsse offen-
stchcn , ist er ein vereinsamter Mensch . Da fällt ihm ein un¬
bekanntes Mädchen ein . die ihm zehn Mark gab , als er als
Stellungsloser auf der Straße Bettelte . Er nimmt sich vor , dieses
Mädchen ausfindig zu machen und setzt sich zu diesem Zwecke
mit einem Detektivbüro in Verbindung . Overhoff findet auf
dem Schreibtisch von Niemann ein Notizblatt , aus dessen Auf¬
zeichnungen er nur entnehmen kann , daß Niemann in irgend¬
einem gchimnisvollcn Zusammenhang mit dem Zeitungsvcrlag
des . .Beobachter " steht . Auf einer Abendgesellschaft bei Wern-
heimer , mit dem Niemann gemeinsam Geschäfte tätigt , lernt er
die Unbekannte kennen . Es ist die Filmdiva Dolnia . Sia ge¬
stehen sich einander ihre Liebe und genießen ihr Glück vor
aller Welt verheimlicht . Niemann beabsichtigt , die Kontinental¬
filmgesellschaft . bei der seine Freundin filmt , sowie die Berliner
Verlags -A.-G . , die den . .Beobachter " herausgibt , um jeden Preis
in seine Hände zu bringen . Hier stößt er zum ersten Male auf
energischen Widerstand . Es gelingt ihm nicht , die Aktien des
Zeitungsunternchmens aufzukaufen , und wegen Erwerbung der
Filmgesellschaft iiberwirft er sich sogar mit Dolnia und faßt
sogar den Gedanken , sie umzubringen . Er kann dies an einem
Bestimmten Tage ohne Gefahr der Entdeckung tun , da er aus
dem . .Beobachter " die Voraussage einer Schiffskatastrophe ent¬
nimmt , bei der viele der Verunglückten unbekannt bleiben
werden.

(11. Fortsetzung.)
Als Niemann schon in der Tür stand und gehen wollte,

- -xndte er sich nochmals zu Magaret Dolnia zurück:
„Fast hätte ich das Schönste vergessen ! Du hast morgen

den ganzen Tag Zeit , nehme ich an . Bankfeiertag — da
wird doch nicht gefilmt ."

Margaret schüttelte sehr energisch den Kopf.
„Das trifft sich ausgezeichnet . Ich bin nämlich auch

frei . Wollen mal 'ne große Sache unternehmen . Wenn
blotz das herrliche Wetter anhält ."

„Bis morgen haben wir nichts zu befürchten ", erklärte
Margaret.

„Was meinst du denn zu einer Wannsee - und Havel«
tour ? Da bist du gleich dabei , das dachte ich mir . Aber
wir wollen nicht auf unferm öden Motorboot mit irgend¬
welchen öden Bekannten fahren . Und . auch nicht auf Wern-
heimers Segeljacht , auf die er uns schon so oft eingeladen
hat . Du ahnst nicht , wie mir der gesellschaftliche Klimbim
>um Halse heraushängt . Ich habe einen andern Plan.
„Nu mal rin ins Bagnügen , mitten rin ins Volk !" Auf
zur Rundfahrt Wannsee und Havel bis hinunter nach
Spandau ! Und zwar mittels eines der noch immer existie¬
renden Vergnllgungsdampfer , der vorsintflutlichen Klapper¬
kästen."

Margaret war Feuer und Flamme für Niemanns Vor¬
schlag. Sie tanzte einen kunstgerechten Foxtrott der
Herzensfreude.

„Wir fahren morgen auf einer randalierenden Kaffee¬
maschine. Wir zwei allein , ganz inkognito , und keiner
wird uns erkennen ." Mit einem verstärkten Hurrageschrei
setzte sie hinzu : „Mein Sportkostüm — das neue Sport-
kostüm mutz mir noch heute geliefert werden ! Ich hätte es

on gestern bekommen sollen , aber wenn es heute nicht
!ommt, gibt 's was . Ich werde sofort anrufen ."

„Was Neues ?" sagte Niemand nachdenklich. „Aber
wozu denn ? Schad ' um das Kleid !"

„Wieso schade darum ?" meinte Margaret Dolnia be-
ieidigt . „Was willst du damit sagen ?"

Niemann lachte und entgegnete rasch:
„Verzeih ' meine Gedankenlosigkeit . Mir ist vermutlich

»er kohlschwarze Rauch dieser Kähne eingefallen . Aber das
schadet ja weiter nichts . Zieh ' es nur an , das neue
Kostüm !" Und , indem er auf die Uhr sah : „Da stehe ich
nun , und über meinem Gequassel vergeht die Zeit . Aus
Wiedersehen nachher . Ich hole dich ab ."

Am nächsten Morgen , als sie beide schon im Auto
satzen, und Margaret Dolnia vielleicht dem Tod entgegen-
juhr , war ihr Kurs noch immer den heftigsten Schwan¬
kungen zwischen Hoch- und Tiefstand , Sein oder Nichtsein
unterworfen.

Wie der Wagen aus der Hardenbergstratze aufs Knie
hinauskam und in die Bismarckstratze einbog , wie sich Mar¬
garet in ' r sanften Kurve zärtlich an Niemann schmiegte,
nein , es lag kein äuherer Grund hierfür vor . es war nicht
etwa wegen einer fcharfen Schwenkung , sondern geschah als
ein Liebesbeweis : beim Charlottenburger Knie verzeichnete
der Spekulant auf Leben und Tod feiner Freundin eine
kür sie sympathische Stimmung . Das war reine Gefühls¬
sache natürlich , es steckte nichts Triftiges dahinter , und Nie-
nann verhielt sich gegen Stimmungen gewohnheitsgemätz
reserviert . Cr wartete ab , wie sich die weitere Entwicklung
gestalten werde.

Auf dem Sophie -Charlotte -Platz kam der Rückschlag,
d«r für die Dolnia zu befürchten gewesen war ; und zwar
trat eine weit unfreundlichere Beurteilung ihrer Lage ein,
»ls das unglückselige Geschöpf die Sommeredoute der Kon¬
tinental erwähnte.

„Es wird sehr schön fein . Die Einladung wird dich
Ibrigens heute erreichen , wenn sie nicht schon bei dir
»aheim liegt . Du kommst doch hin ?"

Kurt Niemann steckte einen Fühler aus . Als ob er
-»»schlüssig sei, sagte t,x  langsam:

„Tja , was meinst du dazu ? Du weißt doch, daß Wern-
feimer und »<* mit den führende « Leuten deiner Gesell-

B

von Macht . Roman von Karl Wickerhauser.

fchaft in Konflikt sind. Es ist vielleicht nicht sehr opportun,
wenn wir der Einladung Folge leisten . Du gehst in
jedem Fall ?"

Sie rannte in ihr Verderben:
„Unbedingt mutz ich hin . Ich erscheine doch in dem

Kostüm meiner Rolle als Herzogin . Ich freue mich schon
darauf . Aber du mutzt mitkommen , sonst machen mir die
größten Erfolge keinen Spatz ."

Niemann empfand keine Spur von Mitleid mehr mit
ihr . Das Kompliment am Schluß hätte sie sich sparen
können . Das half ihr nichts zur Verbesserung ihrer
Situation . Er mutzte gestehen , daß er wieder äußerst flau
auf ihr Weiterleben war . Denn der „Beobachter " durfte
nicht recht behalten.

Und die Entscheidung rückte immer näher . Schon
hatten sie den Kaiserdamm hinter sich gelassen und fuhren
nun in einem 100-Kilometer -Tempo durch den Grunewald
hin . Die Zeit drängte . In der nächsten Minute waren sie,
wenn der Chauffeur bei der Geschwindigkeit blieb , an
Beelitzhof vorbei und dann auch schon am Ziel . Niemann
mutzte sich vorbereiten.

„Da fällt mir ein , daß Dr . Hilpert heute in Wannsee
zu treffen wäre . Er sitzt da drüben in seinem Landhaus.
Und eigentlich hätte ich ein paar Worte mit ihm zu reden ."

„Wir können ja hinüberfahren ."
„Ja , natürlich können wir das ." Und nach einem

kurzen Schweigen setzte er hinzu : „Am besten wird es sein,

kestgekalireu. Phot . Engel.

wenn ich dir die Sache erspare . Ich könnte dich bei der
Dampferstation absetzen, fahre allein zu Hilpert . .

Sie vollendete den Satz:
„. . . und komme dann glücklich zu spät zur Station

zurück."
„Das wäre noch nicht das ärgste . Ich würde dich in

dem Fall bei der Fähre gegenüber der Pfaueninsel , dem
nächsten Landungsplatz , erwarten . Mit dem Auto hole ich
euern Vorsprung spielend ein ."

„Aber wozu diese Umstände ? Da ist es doch einfacher,
ich begleite dich zu Dr . Hilpert ."

Niemanns Stimme hörte sich leicht irritiert an . als er
erwiderte:

„Es ist das ödeste Zeug , worüber wir uns zu unter¬
halten haben . Handelsrecht — Ausgleichsverhandlungen
mit den Oranienburgern . Du würdest allein fein müsien
und dich tödlich langweilen ."

„Während ich auf dem Dampfer unter dem Ausflugs¬
publikum vermutlich aus die reizendste Gesellschaft stoßen
werde ."

„Mach ' bitte das Publikum nicht schlecht!" Wir ge¬
hören heute auch dazu . Und schließlich hättest du die schöne
Aussicht ."

„Die Wannseevilla deines Anwalts ist demnach so
merkwürdig gebaut , daß alle Fenster auf den Hinterhof
eines Hauses in der Brunnenstratze gehen ."

Zum Teufel mit ihr ! Die war um keine Antwort ver¬
legen . Wütend holte er ein anderes Argument herbei : „Du
kannst diesen Hilpert doch nicht ausstehen ! Das begreife ich
übrigens . Mir ist er mindestens ebenso verhaßt . Blotz
deswegen mache ich dir den Vorschlag ."

„Immerhin sonderbar , daß du ein solches Ekel z«
deinem juristischen Beirat machst."

»Uriicbersdiute durch Prwse - Terlog Dr . R . Dämmert , Berlin SW (Bl

„Na , Kind , das verstehst du eben nicht bester" , mell
er gönnerhaft . „Der Mann ist eine Kapazität in feilt'
Beruf , die große Kanone auf dem Gebiet . Ihn als
kann ich unerträglich finden , doch das wird mich nicht V .
dern , ihn für meine Zwecke zu gebrauchen ."

Doch Niemann sah, daß er auf diese Weise nichts, ' 2\
reichte . Außerdem waren sie schon bei der Dampferstat ' ku
angelangt , hier lag die „Babelsberg " , und die Do>' 16
mutzte darauf untergebracht werden . Er änderte desh'
seine Taktik und sagte : ^

„Wir werden uns doch wegen dieser Kleinigkeit fl1'
schon wieder in den Haaren liegen ! Ich staune , daß R
dich zu Herrn Justizrat Dr . Hilpert mit einem Winten
hingezogen fühlst . Der Klügere gibt nach. Gestatte , *mitt
zur Abwechslung ich der Dickschädel bin ." .Lolt,

Das genügte . Margaret Dolnia erhob keinen W ^ ich  .
spruch mehr . Meu

„Bei der Fähre also,' verspäte dich aber nicht, Hjun/.
wenn ich dich dort nicht antreffe , steige ich aus , und mit i.lc /,; j
Haveltour ist es Master ." i<kleit

Sie lachte . Niemann hatte ihr die Fahrkarte in ' __ j
Hand gedrückt. Lachend stand sie an Bord des Damps' ^,^ ,
„Babelsberg ". Und sie lachte noch immer als sie, an ‘flr-ir(
Bordbrllstung lehnend , und indem das Schiff sim schon v>£ •

■ . . mmbitnUfer entfernte , dem Geliebten im Spott tausend
grüße zuwinkte.

In der letzten Minute war es Kurt Niemann
so gewesen , als wenn er sich von ihr kaum trennen kö̂ '
Sie sah blendend aus . Das neue Kostüm war wirsch ?'
Pracht .' Nicht ganz leichten Herzens ritz er sich von &
Anblick los.

„Zu Justizrat Hilpert !" .. nnZ
Und als der Chauffeur die Maschine wieder in hoch!

Geschwindigkeit hinaussausen lasten wollte : ,
„Wir haben massenhaft Zeit , Fritz . Seh ' .l Sie >

auch mal die schöne Gegend an !" ^ mul
Niemann selbst wollte die Natur genießen . M

morgen und Vögel und Blumen und Grün , wie es ,
gehört . Bloß die „Babelsberg ", die ihm da ins BIM ^
geriet , war nicht ganz in Ordnung . Was wohl die Urst
der Kestelexplosion sein mochte? , _e

Und seine Freundin befand sich auf dem Todessff
Am liebsten wäre er umgekehrt , um sie auf irgend'
Weise herunterzuholen , bevor die Katastrophe einst l
Doch wie denn , ohne Verdacht bei ihr zu erregen , die ' xem
unter solchen Umständen bei aller Vertrauensseligkeit
danken machen mutzte. Er hatte mit aller Macht dazist § '
" " ' v . v ' - * •-** und allein —drängt , daß sie gerade dieses Schiff
ihn — benütze. ,

Nein , er konnte jetzt nicht mehr zurück. Denn st ß
im Augenblick des Todeskampfes durfte sie ihn nicht , .
r -. - . -."f- V. . » . . : — 1.. O . . Tv .. . AMaA A4t, AA44. AA4» fuihrtfffl ! ‘

gern
Win

ihrem Verhängnis in Zusammenhang bringen . Sollst r
es aber wider Erwarten tun , so war ihr jede Möglich'
der Aeutzerung benommen. stra,

Die " „Babelsberg " war nun in der Mitte des
Am Schwedischen Pavillon schien sie bereits vorbei zu ,ei
Doch dieser Anblick konnte auch täuschen . Wie immer :.,
Dampfer befand sich in unmittelbarer Nähe der Unzst'
stelle , wenn die Meldung des „Beobachters " autbeist
war . Schon hatte Niemann keinen sehnlicheren Wist £ nt1
als daß sich die Meldung als falscher Alarm heraussst'
sollte.

„Grauenhafte Einzelheiten " hieß es in dem Unters Gra
feiner Zeitung : Kämpfe mit Zähnen und Klauen zwist le uc
den geängstigten Bestien — und der allgemeine Sieger " vor
doch bloß der Tod . Da rausten sie um Rettungsringe,
Bordstühle , sich daran festzuhalten . Allen war der Tod^ der
witz, außer jenen einundzwanzig , unter denen Marg " Cran
nicht zu finden war . **är,

Niemann konnte nichts anderes tun als warten , bis Gut
Explosion erfolgte . Dan durfte er sich nur umdrehen ' vsac
zu Hilfe kommen , er mutzte es des Chauffeurs wegen
Aber vorher war er machtlos . , Erns

In jeder Sekunde konnte es geschehen. Jetzt ! 2'
Er sah schon die Rauchwolke um den Schiffskörper '
steigen , hörte schon den Knall . Ob man sich die Oj!
zuhalten sollte ? Niemann dachte daran , daß er vor a
die Nolle eines Verzweifelten spielen mutzte. Und viel!' l
war er nun der Verzweiflung nahe.

Wie lange würde er noch warten müsten ? M«Mon
sollte es denn geschehen? Die „Babelsberg " zog ir» im ,
ihren Weg dahin . die  ,

Und dann — es kam ganz anders , als er gedacht U 6es<
Sie lagen in einer Kurve , die für kurze Zeit den See Waterl
Blicken entzog , als sie weit weg ein dumpfes Geräusch etroi
nahmen . mal,

Im selben Moment schrie Fritz : neu
„Der Dampfer !" Du?
Niemann erbleichte . Lebt
„Was ist mit dem Dampfer ?" Reden Sie . '.UicW„cri-(
Der Chauffeur stoppte scharf. Von dieser Stell G der

hatten sie wieder ungehinderte Aussicht über die Breit - hint<
Schwanenwerder hinunter . Und was sich da draiitz^ Lezt
einer Entfernung von anderthalb Kilometer ereignete, ,taolcl
ihnen durch die klare Luft greifbar nahe gerückt. So vtläng,
es völlig den Anschein , als habe ein Kinderspirize «? , ß
Schiff Lust unterzugehen . Dicker Rauch breitete i>ch »eß P
der glitzernden Wasserfläche rund um den Rnmkl . im* e
„Babelsberg " aus . Eine Menge winziger Wesen y/iÄier
zu Klumpen geballt , braun und grau und von den hon ten
Farben der Sommerkleider gesprenkelt . • uch j

*eine
(gortjetzun , folgt.)

für i
di*  ,
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t“, mek
in fein1

nicht Lfmmer, stud. jur ., Leipzig,
geb. 22. August 1890 zu Thier-

14 Jahre sind vergangen, seit der Weltkrieg beendet wurde. Die rastlose, lärmende Zeit aber eilte weiter . Denkmäler aus Stein
und Erz allein lassen uns nur zuweilen rückwärts denken : an die Zeit des großen, heroischen Leids. Heute ist die zerschossene,
gemarterte Erde wieder versöhnt : grüner Rasen deckt in aller Welt die Gebeine der Gefallenen aller Völker. Und doch
wollen wir den jungen Helden nicht nur nachtrauem , denn vor 15 Jahren , als alle die toten Herzen noch laut und
kraftvoll schlugen, blühten und keimten sie unter dem Druck des überwältigenden Geschehens auf und gaben Frucht,
wie noch nie ein Geschlecht vor ihnen. Sie hinterließen uns in ihren letzten Aussprüchen, letzten Briefen ein Erbe,
das heute lebendig ist, und immer lebendig sein wird : sie hinterließen uns ihren Geist. Und der wird immer um uns sein.
Sie hinterließen das heiligste Vermächtnis, sie errichteten das Ehrenmal des deutschen Volkes, sie, die Gefallenen selbst

nichtsI
Pfeift aj1>ie Doß
te deshl

garten bei Blauen i. Vogtl., gest.
24. September 1914 in Luxem¬
burg an einer Verwundung vom
16. bei Chalons -sur -Marne.

Leipzig (leider immer noch!),
igfeit flr ’ August 1914.
'f’2 al, mo Hurr°h! , Endlich habe ichl TT? Beorderung: morgen oor-
to tte’ UUhr in einem hiesigen
en Stunde um Stunde habe

• i auf meinen Befehl gemarlet.
ließt tis';, 6 v°rT,nitt *8  traf ich eine
ab mitf V , beka ™te Dame; ich

l CUT te mich fast’ nnch in Zivil¬
ste  in ]'ZeAd,eru ,D,or ihr sehen zu lassen.

l lr’ me,me 8ul en Eltern,
jte, an 1Tri 'dct  T - rcc/,lf geben: ich  gß-
schont;Lc in7h' C1r - ins  friedliche
mm ^ biili 8i u(lebe Mutler - halte Dir

" “ te, bitte immer oor Augen
iann j! tßhied n Sedi f}eslern (dem Ah¬
nen  fö>i J !t £ -oon  daheim ) im Wechsel

Stimmungen gelernt: Wenn
1 DOn  « nJ r diesen Zeiten an uns und

unsere Angehörigen denken.
t)  ß n n?lr  klein , schwach.

in hoKv ^hen mir an unser Volk, ans
IT!mVJ andh an Gott' an al 'es

.1 Sie IUmfassende,  so werden mir
mutig und stark.

•n. .

StC5Blfd iR,{f olf  Moldenhauer, Student der
)te Urs- U,Knd f' sh"chschu,e in München,

j eeb . 18. Marz 1894 zu München
LodesfH court bei P^m er 1914  zu Mari-
irgend^ Urt bei peronne.
e eint1, Halle bei Peronne 9 Dom, tnt.zember 1914  '
[igfeit '
it bctnic ' ' ’ ’^enn uns ein schöner
n - l onne auntergang an den Sumpf

Jassern der Somme beThert
)enn !- n „ ’ r?ß nn ein  schöner , kalter
nicht 1Uezembermcrgcn den Frühnebel
Sofltj-j\ cht  Hnd die Sonne den roten

Oföglitf1s, rham de!; Sahüt ™ngrabens hell
„ *1 lieh. Zl t ßt ’ S° Sind mir  gtück-
de» %übd n-l f’ctten uns mie Kinder

>et zu f a °er ihre Schönheit. Dann
mmex: .**hen mir auf unsere Unter¬

rauenUngröf benen  inlhrenfMdg,
TsS Unterständen, d- n

Unteij Grabenrand und ^ lJl den
in zwiP feuchten, ihre KörnerG A uß en
Siegel oor Gesundheit und Cr2 "?
5tinge, -Alles ist jung und  c ^
er X06 der Natur und leht- Ut  - sicb
Marg- Ganzen, das  LiSL ;^ •COT?m

*tärkste istT einZT ^ i - ^
:en, bis Guten Und Machtvoll* ™11’
refjen ' machsene» Volk °Uen
»ege« 1 .

M! 3; E'Z -:»4 CheoC, Tabin-
wK -fLL, 1 ?, ^ "»-,oenen„ M ,

April 1915.

n? Ä- Monate vTjßW , bald  drei
zog itf im Feld höro erJ ehahr , wieder

die 05
c vor &
b nicflf

Geschütze sehe Gemeh™ und
See 'UterbenmoJJi ,/ ° Manchen

riiltfn) etmas e’iZam da bald

neah' t m%Ünp̂GeTat
f f WaruT lZh,lter Unict

iet «0 häuslich
mein
ein-

stelle mnhl’ U!ld nic ht du,
Brei " hinter dir l, *! e, im as Schönes

dermK ' SrJl -IT l" ? eiääb,,
»!Ä SR, 1 * 1 ” d" ' d”

Bei uns ist  -te f$ *thr~ruhi* **- Benmartig
furoP! ,Unserer Wnl? 11' rx ?h terf uns in
ifen «llwlW ein’ aU ob «>ir
5lt heilten n Irl edeTf smarten rooll-

«uei,/ °i n Frieden ! Alle Sehn-
seine 'n n  nmer’ der *0 lange oon
Men k. L beu mrfß Ut’ aufbrin-
für sich *!, alJ° Wunsche, die er
£ Jr t he ^ ’ Unrdr a ” e T räume,*r m seinem Unterstand non

der Zukunft träumt , sind zu¬
sammengefaßt in diesem einen,
linden Wort: Frieden.

Walter Roy, stud. med., Jena, geb.
1. Juni 1894 in Hamburg, gef.
24. April 1915 beim Sturm auf
die Combreshöhe bei Les Eparges.

Vor dem Sturm am 24. April
1915.

Ihr meine Lieben!
Hoffentlich wird Euch kein

treuer Kamerad diesen Brief
senden brauchen, denn es ist ein

Abschieds¬
brief. Solltet
Ihr ihn in
Händenhaben,
somissetdenti:
ich bin ge¬
fallen für mei¬
nen Kaiser,für
mein Vater¬
land und für
Euch alle. Es
gilt jetzt einen

schweren
Kampf und es
ist leuchten¬
der, lockender
Frühling . Ich
habe Euch
nichts weiter
zu sagen, denn
ich habe keine
Geheimnisse

gehabt. Und
mie ich Euch
danke für das,
was Ihr alle
Drei mir im
Leben Gutes
getan habt,
wie ich Euch
allen für den
Sonnenschein
und das Glück
danke, in dem
ich lebte, mißt
Ihr.

Freudig,
dankbar und
glücklich wer¬
de ich ster¬
ben, wenn es
sein muß! Die¬
ses aber soll
noch ein Gruß der heiligsten Liebe
sein für Euch alle und für alle,
die mich liebten. Ich trage die¬
sen letzten Gruß bei mir bis
zum letzten Augenblick, Dann
sei er durch treue Kameraden
Euch gesandt und mein Geist
wird bei Euch sein. Der gnädige
große Gott segne und behüte
Euch und mein deutsches Vater¬
land! In inniger Liebe

Euer treuer Walter.

Ednard Bruhn, stud. theol., Kiel,
geb. 18. Oktober 1890 in Schla¬
mersdorf, gef. 17. September 1915
in Rußland.

17. September 1915.
Liebe Eltern!
Schmeroermundet liege ich

auf dem Schlachtfeld. Ob ich
durchkomme, steht in Gottes
Hand. Sonst meinet nicht, ich
Zo/ce selig heim. Euch alle
grüße ich noch einmal herzlich.
Möge Gott Euch bald Frieden
schenken und mir eine selige
Heimfahrt geben. Jesus hilft
mir. So stirbt sich’s leicht.

In herzlicher Liebe
Eduard.

Johannes Nogielsky, Techn. Hoch¬
schule, Charlottenburg , geboren
4. März 1892 in Breslau , gef . im
Luftkampf 22. Januar 1917 in
der Champagne.

Liebe Mutter!
Wenn Du diese Zeilen liest,

bin ich nicht mehr unter den

Lebenden: „Sei getreu bis in den
Tod, so will ich Dir die Krone
des Lebens geben." Weint nicht
um mich, denn ich bin im
Reiche des Lichtes, und warum
da trauern . Es kam der Krieg
und ich zog mit vielen anderen
Kameraden auch hinaus und
mar getreu bis an den Tod. Da
ich diese Zeilen schreibe, weiß
ich noch nicht, mo mein Grab
sein wird ; kümmert Euch nicht
um meine sterblichen Reste.
Mögen sie in Schutt und Trüm¬
mern oermodern und wieder zu
Staub werden, die Seele lebt

Schlachtfeld ziemlich aufge¬
räumt . Bilder, ich vergesse sie
nie. Ekelhaft , ekelhaft kann
man nur sagen. Aber es muß
sein.

Heinz Pohlmann, stud. phil., Berlin,
geb. 14. Februar 1896 in Berlin,
gef. 1. Juni 1916 auf dem „Toten
Mann".

Im Felde
25. Mai 1926.

Innigst geliebte Eltern!
Wenn Ihr diese Nachricht

oon

geschrieben am

Das Ehrenmal in der Feldherrnhalle zn München

und ist göttlich. Mögt Ihr noch
lange leben auf der schönen
Welt! Grüßt alle, die ich lieb
gehabt und die mir nahestan¬
den. Feinde habe ich nicht ge¬
habt , mie ich hoffe. Und nun
seid nicht traurig , denn in einer
kleinen Weile werden mir uns
Wiedersehen.

Ich grüße Euch und bin bei
Euch im Geiste.

Heinrich Georg Steinbrecher, Uud.
theol., Leipzig, ge- , 3. Mai 1892,
gef. 19. April 1917 bei Moron-
villers (Champagne).

11. März 1916 vor Pontaoert.
Rundgang durch die er¬

beutete Stellung. Ein sumpfiges,
von zerschossenen Bäumen und
zerwühlten Gräben bedecktes
Waldstück zieht sich um den
Berg. Wie umgepflügt alles.
Eingeschlagene Unterstände.
Weite Granattrichter . Baum¬
und Kleiderfetzen, Leichen,
Munition, Gewehre, Tornister.
Ein Feld, ein Wald des Grauens.

15. März.
Alle Gänge müssen im Lauf¬

schritt gemacht werden. Jedes
Essenholen ist eine Heldentat,
ein Wagnis auf Leben und Tod.
Ablösung tut bitter not. Ich
bin wieder ganz auf der Höhe.
Am 14. mar noch ein Teil¬
angriff . Glückte.

17. März.
Heute abend wird abgelöst.

Endlich. Wir haben das

mir er¬
haltet , dann
ist wohl her¬
bes Leid über
Euch gekom¬
men, denn
dann bin ich
nicht mehr in
dieser Welt.
Ich kann es

verstehen,
aber um eins
bitte ich Euch:
beklagt mich
nicht. Trauert
um mich, aber
seid ruhig und
gefaßt ; zeigt,
daß Ihr Deut¬
sche seid, die
das Leid tra¬
gen können.
Deutsche El¬
tern, die das

Wertvollste,
was sie be¬
sitzen, hinge¬
ben für das

Wertvollste,
unser Vater¬
land. Denn
trotz aller trü¬
ben Erfahrun¬
gen und Nach¬
richten glaube
ich doch noch
an eine Zu¬
kunft . Für das
neue, größere,
bessere Vater¬
land gebe ich
gern mein jun¬
ges Leben.

Ich gehe ganz gefaßt in den
Kampf und zittere nicht, dem
Tode ins Angesicht zu blicken,
denn ich fühle mich geborgen
in Gottes Hand. Jesus Christus,
den ich nach langen Irrfahrten
als meinen Erlöser erfahren
durfte , ist auch für mich die
Auferstehung und das Leben.  —
Vielleicht teilt Ihr nicht meine
UÜberzeugung, aber ich habe
ein treffliches Wort in meinem
Buche oon Lhotzky gelesen;
„Von den Menschen führen viele
Wege zu Gott, aber oon Gott
nur einer zu den Menschen."
Noch eins: Wenn ich Euch
früher kränkte und wehe tat , so
verzeiht es mir. Ich mar eigen¬
sinnig oft und habe oft einen
Unrechten Weg eingeschlagen,
aber ich habe es bereut, glaubt
es mir und verzeiht mir. Und
nun bleibt mir nichts mehr, als
Euch allen trotz allem zuzuru¬
fen: Euer Heinz.

•

Willy Hölscher, Forstakademie Han-
noversch-Münden, geb. 12. August
1895 in Münster i. W., gef.
31. Januar 1917 in der Cham¬
pagne.

In der Champagne, 21. Ja¬
nuar 1917.

Hier ist ziemlich viel Betrieb.
Wir sind den Franzosen aber
über. Das im französischen
Heeresbericht ermähnte Flug¬
zeug, das oon „einem fran¬
zösischen Piloten abgeschossen
hinter der Navarin-Ferme nie¬

der fiel", ist leider eins von
unserer Abteilung. Der hat Pech
gehabt. Ausnahmefall. Wir
werden ja immer, wenn wir in
Reichweite der französischen
Abmehrkanonen kommen, fleißig
beschossen, aber: treffen ist
schwer. Einige ehrenvolle Wun¬
den hat meine Maschine auch
schon. Einmal drei, einmal vier,
einmal einen Treffer . Aber alles
belanglose, ungefährliche, kleine
Löcher; die werden zugeklebt,
Datum drangemalt, fertig! Die
Tragflächen haben noch viel
Platz übrig.

•

Otto Helmuth Michels, stud. phil.,
München, geb. 9. August 1892 in
Odenkirchen im Rheinland, gef.
2. Juli 1918 in Avelny bei Contal-
maison.

14. November 1917.
Grau, grau — die Erinne¬

rung an Dich weht wie ein rotes
Sonnensegel durch den Nebel . .

1. Mai 1918.
Das Auge sieht nichts auf

tagelangen Märschen, nichts als
Greuel der Verwüstung. Ein
Brett auf einen Baumstumpf ge¬
nagelt, darauf ein Mann: ein
vernichtetes Dorf. Kein Stein,
kein Strauch, kein Baum, nichts
gibt Kunde vom einzigen Glück
und Wohlstand — der Mann
blieb.

Das Mittelalter gab dem
Teufel eine furchtbare Fratze.
Wer kann den Teufel malen?
Diese zerwühlte, zerrüttete
Landschaft, die toten Wälder,
Kreuz um Kreuz — das alles ist
e i n Zug in der Fratze des
Teufels.

9. Mai 1918.
Deine lieben Grüße — ich

halte beide Hände auf, und
weiße Blütenblätler fallen hin¬
ein. Sturm soll sie wirbeln und
tanzen machen, aber in der
Stille der Nacht sollen sie sich
weich auf mein Herz legen . . .

Was ist Wahrheit? Frag ich
noch? Los vom Ich, hin zum
Du! „Niemand hat größere
Liebe, denn daß er sein Leben
lasset für seine Feinde“ — darin
ist alle Wahrheit, alle Schön¬
heit. Das ist alles.

(Letzter Brief) 19. Juni 1918.
Seit ein paar Tagen bin ich

wieder an der Front, und heule
abend versinke ich für unabseh¬
bare Zeit in dem Irrsinn des
Schützengrabens. Das Leben
draußen , mit dem meine Seele
während der Ruhezeit wieder
leise Fühlung gesucht hatte,
liegt nun fern — Ihr Menschen
da, mit euren Mühen und Freu¬
den, eurem Tun und Denken,
seit so seltsam schemenhaft. Sah
so Christus die Welt, als er zum
Himmel fuhr?

Auf und ab fluten die Weilen
im Meer. Auf und ab flutet das
Blut in meinem Herzen. Die
Blume verblüht. Aber das Bild
auch des törichsten Blümchens
blüht und wandelt in Ewigkeit
mit den Sternen. Alles, was in
heißer Lust geblüht, das blüht
weiter im Himmel in alle Ewig¬
keit. Darum ist es auch dort so
schön.

Oh, wenn doch endlich alle*
Häßliche, Niedrige, Klanglos*
von mir abfiele. Stille Seligkeitt
O du mein Kleid, mein Lied*
meine Musik, mein verklärter
Körper — o meine Liebe — und
du, mein gefestigtes Herz  —
mein Gott.

Und nun gehe ich  —
Die Briefe «ind der Sammlnng: „Krieg*-
briete gefallener Studenten'*, die im Verlegvon Georg Müller In MUncfaeo«rrdbienen
•ind, entnommen.
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Eine Puppe aus Papier

Zur Herstellung dieser hübschen
Papierpuppe brauchen wir nichts
als einen Bogen braunes Papier
und eine alte weiße Tüte , die

Von seltsamen Fischen
Habt ihr schon einmal etwas wohnheit . Er steht meist ruhig

rvon fliegenden Fischen gehört ? und träge im stillen Wasser der
Sie leben im Persischen Golf und wenigen Flüsse und — wartet aus
im Indischen Ozean und können Beute . Wenn sich endlich rrgend-
tatsächlich fliegen, manchmal sogar ein Insekt dicht über die Wasser-
bis zu 200 Meter weit. Wie oberfläche wagt, steckt der selt-
mögen sie das nur an-
stellen? Nun — sie
fliegen nicht dauernd,
sondern nur dann , wenn
sie sich in höchster Ge¬
fahr befinden. Diese
Fische gleichen in ihrer
Gestalt großen Herin¬
gen, nur sind ihre Brust¬

flossen unverhältnis¬
mäßig groß. Wenn nun
größere Raubfische Jagd
ans sie machen, schießen
sie derart schnell durch
da- Wasser, daß sie,
wenn sie zur Oberfläche Der australische Schützenfisdi

steuern, in einem hohen Bogen in same, gedrungene ^ isch leinen
die Lust sausen und nun. ver- Kopf vorsichtig aus dem Wasser
mittels ihrer großen Brustflosien, und — schleudert einen Strahl
rn einer Art Gleitflug sacht Wasser aus seinem Maul auf
wieder in einem Bogen ins das ahnungslose Insekt , das

wehrlos ins Wasser sinkt, um

Fliegende Fische

dann von seinem großen
Feind ganz behaglich verzehrt
zu werden.

In Ostasien leben auch so¬
genannte Kletterfische. Eine
gewundene, lange und kom¬
plizierte Atemvorrichtung in
ihrem Kiefer gestattet den
Fischen, zur Trockenzeit der
Flüsse, wenn also auf dem
Grunde der Flußbetten nur

Master zurückfallen. Es geschieht Schlamm liegt , an das Land zu
nicht selten, daß sie direkt in die kriechen und dort längere Zeit auf
Fenster oder über die Reeling dem Trockenen zu leben ! Dabei
vorüberfahrender Schiffe fallen , geschieht es oft, daß sie weite
wo sie dann zubercitet werden Strecken über das heiße Land
und sehr gut schmecken. Meist wandern , um einen anderen , besser¬
leben diese Fische in großen gefüllten Wasserlauf zu finden.
Schwärmen , und es ist ein Mit ihren Brustflossen, die hart
wunderschöner Anblick, wenn mit und scharfkantig sind, stemmen sie
einem Male ein ganzer Haufen sich bei diesen Wanderungen fest
dieser silbern schimmernden Tiere auf die Erde , und kommen auf
aus dem Wasser schießt, um im diese Weise langsam, aber stetig
eleganten Bogen durch die Luft voran , wenn — sie selbst nicht auf-
zu sausen! gefressen werden. Denn wie soll

Der australische Schützenfisch sich ein Fisch auf dem Trockenen
hat eine noch seltsamere Ange- zu wehren wissen?

AufUs&nfa '*
In langer Linie mit Zwischen¬

räumen von sechs bis acht Metern
von Mann zu Mann bewegen sich
die Krieger über die hügelige, gra¬
sige Steppe vorwärts.

Prächtige Gestalten , splitter¬
nackt und schmiegsam wie Panther,
spielen ihre Muskeln unter der
glatten , dunklen Haut , wenn sie
mit langen elastischen Schritten
durch das hohe Gras eilen. Der
phantastische Kopfputz aus Strau¬
ßenfedern gibt den stolzen, grau¬
samen Gesichtern einen herrlichen
Rahmen und erhöht die Furcht¬
losigkeit der Züge. Sie tragen
Schilde aus Ochsenhaut mit merk¬
würdigen Zeichnungen bemalt,
die rechte Faust umklammert den
furchtbaren Masai -Speer , eine
grimmige Waffe dieses kriege¬
rischen Hirtenvolkes der ostafri-
kanischen Steppe.

Die Masai jagen den Löwen:
„Sabaa ", den Würger der Herden.

Rudel von Wild , gestreifte
Zebras , Wildschweine, rote Kuh¬
antilopen flüchten reck> - und links
beim Borrllcken der Linie.

Plötzlich Bewegung im hohen
Grase . Eine Viertelmeile vor der

Tief stößt der Masai mit dem
Speer zu

schleuderte Speer ins Leben, bei
dem einen Blatt einschlagend,
kommt der Stahl an der gegen¬
überliegenden Flanke neben der
Keule wieder heraus.

Doch auf den Hinterpranken
sich erhebend, schlägt der Löwe
nach dem Mann , mit gekrümmten
Rücken den Schild herunterreißend,
stillt er blitzschnell seine Wut.

Aber er muß sich' abermals
wenden, denn eine zweite Klinge
jagt glatt von einer Flanke zur
anderen durch den Körper.

Um ihn . über ihm sind die
Krieger , wild vor rasender Freude
stechen sie nach ihm, ihr gellendes
Siegesgeschrei tönt über die
Steppe.

Zwölf Sekunden sind ver¬
strichen, als er den Feind annahm,
zwölf Sekunden Todeskampf.

sicherlich in der Küche zu finden
ist. Abbildung 1 zeigt uns den
Kopf der Puppe , der aus zu¬
sammengedrehtem weißen Papier
besteht, um das wir die Papier¬
tüte legen und

wie es Abbildung 2 jelgt.
weißem Papier schneide,« «tl
eine Schürze uud 4«# « tu**
dratischen Srüa fetduiut Y
Kappe und ümvltnaeruch (W
Die punktier»« Ltni« zeigt. w<uw  jjuuuirn « ciun "
Kappr fthf&ngi «nfc da» Xn<$ *
hört . Dt« titwt« muß also j

unten zusammen
drehen. Auf der
glattesten Seite
des Kopfes ma¬
len wir mit Tin¬
te und Feder das
Gesicht unserer
Puppe auf. —
Nun nehmen wir
einen Streifen
braunes Pack¬

papier , etwa 75
Zentimeter lang
und 20 Zenti¬
meter breit , falten es in
Streifen zusammen und legen
es um den Kopf der Puppe,

Hals der Pupp « herumtaujrw
Franse« »e»

Abb.l

Abb.l

hängetuchesl^bet man m«
Schere «in . 3
Schluß wird '
eine bunte
fe um den $
der Puppe ge
eine andere, l
nere Schleife
den Hut , und-

uppe ist fertig . Unsere
Schwester wird sich über .-
Spielzeug nun gewiß frsi
zumal es ja nichts ^W | | lwenn die Puppe entzweigeht. .

neue '" ".ppe haben wir ja {#pen
wieder angefertigt!

jban

FUCHSGESCH1CHTEN
Kürzlich widerfuhr einem Pacht¬

inhaber folgendes kleine Aben¬
teuer , daß, obwohl der Betroffene
dabei selbst keine allzu rühmliche
Rolle spielte, doch sehr deutlich
zeigt, wie selbst der Fuchs im
Banne der Liehe seine sonstige
außerordentliche Vorsicht im Stiche
läßt . „Nicht nur den Auerhahn
macht Liebe blind."

Der Erzähler war eines frühen
Nachmittags , es war gerade die
Ranzzeit der Füchse herangekom¬
men, auf Revierbegang und ge¬
wahrte plötzlich, kaum daß er im
Altholz war , zwei Füchse in einer
Entfernung von höchstens dreißig
Schritt . Schnell nahm er seine
Bockbüchsflinte von der Schulter
und überlegte : den ersten mit der
Schrotladung , den zweiten mit der
Kugel ! Gut gedacht — fehlgetan!
Zwar ging die Ladung los , aber
— der Fuchs schnürte ab. Dadurch
ließ sich nun jedoch der zweite der

beiden roten Gesellen nicht im ge¬
ringsten stören, sondern blieb
ruhig auf seinen Keulen sitzen.
Also den zweiten mit der Kugel!
Der Abzug war zwar in Ord¬
nung, aber — die Patrone ver¬
sagte. Nochmal an die Backe!
Wieder ein Versager ! — Endlich
ging auch dem zweiten Fuchs die
Geduld aus , schon war er weg¬
geschnürt. Später stellte sich her¬
aus , daß der kühne Jägersmann
beim ersten Schuß versehentlich
statt mit Schrot, mit der Kugel
geschossen hatte . Dabei zielte er
natürlich nicht sehr genau und —
fehlte. Die Schrotladung indessen
blieb unversehrt im Lauf , denn
da er beim zweiten Male mit der
Kugel treffen wollte, nahm er
denselben Abzug. So erklärte sich
der „Versager". Er hatte die
schöne Gelegenheit einer Fuchs¬
dublette , die Göttin Diana ihm
freigebig bot, vorüberziehen lassen!

die elektrischen Wellen störendzejte,
«influßt wird . Wir können «%en.
folgern , daß auch die Zugvs
wenn sie in den Wellenbereich.̂ er«
raten , eine starke Störung
Orientierung erleiden müssen, st
damit eine neue Katastrophe»«
gefahr von seiten des Kultur!' - «
schritts für die schon aus
möglichen Richtungen bedra>unc
Vogelwelt gegeben ist, werde»»wa
obachtungen und Erfahrungen Erk ,
leicht schon der nächsten Zllkns a
ergeben.

10:3
Das Schälen wo-

im Urwal^ rüb
% D e

Die vielfach recht verbrC o m
Ansicht, daß die Schälsucht ! blei
Kulturkrankheit sei, ist nicht,aft,
stichhaltig. Auch kann man n Rl
Entstehungsursache durchaus irt fc
immer in der modernen fft,  ih
Wirtschaft suchen. In den lli '-Zur '
gebieten von Marmaros zun'-Gem

Das Fängischstellen
spiel, in denen selbst in d,
Wintern von einer kige-r'tMio
Aesungsnot keine Rede jei>:
wurden von reisenden, crfahTs m(

Linie geht ein Mähnenlöwe hoch.
Er hatte neben einer Kuhantilope
gelegen, von der er gefressen.

Endlich nach einer Weile macht
der Löwe halt und wendet sich
unter einem niedrigen Dornen-
baum.

Einer nach dem anderen kom¬
men jetzt die Speermänner herbei-
gelaufen und beginnen allmählich
einen Kreis um ihn zu bilden.

Jeder der Krieger kauert sich,
wenn er nahe genug heran ist,
hinter seinem Schilde nieder, die
Rechte umklammert wursbereit den
todbringenden Speer , das wilde,
blitzende Auge späht über den
Schildrand.

Jetzt geht der Löwe hoch. Die
Mähne sträubt sich, der Schweif
peitscht die Luft . Den gesenkten
Kopf nach der einen, dann nach
der anderen Seite wendend, läßt
er die Oberlippe bald über die
Kinnladen fallen , bald zieht er sie
zurück und zeigt die funkelnde»
langen Fänge . Seine donnernde
Wut bezeugt das unaufhörlich her¬
vorgestoßene, mordlustige, grun¬
zende Gebrüll.

Endlich ist der dichte Ring der
Läger vollständig. Die Speer¬
träger erheben sich und gehen vor.

In blitzschnellen kurzen Sprün¬
gen rast der Löwe der Kette mit
äußerster Schnelligkeit entgegen.
Ein kurzes Gedränge . Die Schilde
festhaltend , die zuckenden Speere
wurfbereit , springen di« Krieger
auf beiden Seiten vor, um ihren
Feind in der Flanke zu fasten.

Seinen Gefährten voraus-
«ilend, kommt der Führer in
Wurfweite . Der lange Speer
wippt und trifft.

Als der Löwe die Wunde fühlt.
mä$ er eine halbe Wendung
und stürzt sich auf den Nächst,
stehenden. Tief dringt der ge«

Vielen Jägern hat das Legen
von Eisen schon manche Un¬
gelegenheit gebracht. In der
Hauptsache hatte er wohl unter
Schadenersatzklagen zu leiden, weil
sich andere Tiere als Raubzeug
und Nutzwild während der Schon-
zeit in den Eisen fing. Inter¬
essant dürfte daher eine Betrach¬
tung über die juristischen Folgen
der ' Eisenbenutzung sein. Da heißt
es in 8 367 Ziffer 8 des Straf¬
gesetzbuches: Mit Geldstrafe bis
zu 150 Mark oder Haft wird be-
straft , wer ohne polizeiliche Er-
läubnis an bewohnten oder von
Menschen besuchten Orten Schlag¬
eisen legt.

Nun kommt es sehr selten vor.
daß die polizeiliche Erlaubnis
zum Eisenlegen eingeholt wird,
viel seltener jedoch wird die Er¬
laubnis überhaupt erteilt . An be¬
wohnten und viel begangenen
Wegen wird auch übrigens kein
Jäger seine Eisen legen und wenn
auf dem Acker Eisen gelegt werden,
zu einer Zeit , wo er nicht betreten
wird , ist Ziffer 8 des 8 367 durch¬
aus nicht verletzt.

Wer aber ganz sicher gehen
will , der stelle Eisen nicht in die
Nähe vielbegangener Wege, auch
nicht in die Nähe der Privntwege,
weil die Erfahrung lehrt , daß auch
dort unbefugte entlangschreiten.

Wenn jemand ein Eisen findet
und es mitnimmt , begeht er, wenn
er es auch auf seinem Grund und
Boden findet , und das Eisenlegen
im Widerspruch zu 8 367/8 stand,
eine widerrechtliche Handlung.
Hier hat eine Klage auf Heraus-
gäbe des mitgenommenen Eisens
säst immer Erfolg.

Für jeden ist es selbstverständ¬
lich sehr unangenehm , wenn sich
Nutzwild in dem Schlageisen fängt,
namentlich in der Schonzeit. Zwar
darf der Eiseneigentümer in einem
solchen Fall das Wild , wenn es
schwer verletzt ist, zur Eigenver¬
wendung behalten , ein Verkauf
aber ist nicht zulässig.

Jägern ebenfalls Schälung«̂ ^
ganz erheblichem Umfang bcch j,cr
und zwar besonders in den '
ren mit Buchelvollmast. De^

Neues vom Vogelzug
In Spanien wurden vor

einigen Monaten recht lehrreiche
Versuche über die Einwirkung der
elektrischen Nundfunkwellen auf
das Orientierungsvermögen der
Brieftauben angestellt. Bei der
Militärfunkstation Paterna wur¬
den zwölf Brieftauben , die man
einem Taubenschlage in Valencia
entnommen hatte , freigelasten.
Gleichzeitig sandte die Station mit
stärkster Energie Funksprüche. Der
störende Einfluß aus den Orien¬
tierungssinn der gefiederten Flie¬
ger wär sofort zu bemerken. Un¬
sicher umflätterten die Tauben die
Funkstation , um erst, nachdem der
Sender ruhte , die Richtung auf
Valencia einzuschlagen. — Ein
anderes Mal schickte man die Tau¬
ben durch den Bereich der Wellen
mehrerer Sender . Jedesmal , wenn
die Tauben Berührung mit den
Wellen bekamen, verloren sic ihr
Orientierungsvermögen so völlig,
daß von 40 aufgelastenen nur
wenige, die ein Zufall dem Wir¬
kungsbereich der Sender entzog,
ihren heimatlichen Schlag zu er¬
reichen vermochten. Diese Versuche
haben klar ergeben, daß der Orien¬
tierungssinn der Brieftauben durch

wird heutzutage mehr und k
angenommen , daß die Schi»^
eine mit der Zeit erworbene,.ußer
erbbare und im Wege des ' 5 d n
ahmungstriebes übertragene Han
läge ist. Es gibt ja auch Retzre C
die gleiche Bestand- und -j»c *
Verhältnisse haben, in dene»>8 s!
aber das Schälen keinesfalls ^ und
all zeigt, und ebenso häusiMes
schieht es. daß Schülsucht in öMar
Revier ganz plötzlich und emntei
auftritt , wo sie früher gaisite Di
bekannt war . h-kan

!ap,tl
,. n MDas „Traqfei! sattio ie au

Wer Hütte nicht schon ehesger
beobachtet, wieviel solch einsi .leich
seidenweicher Spinnwebfaden un!
tragen vermag . Er trügt soĝ eser
Spinne selbst, wenn sie sich killio^
seilt" , und dann , trotz sdchehr
Windstöße, zwei bis. drei fct>A98,6
selten mit sich schleppt. De

Der Astronom Mitcheh ' v e
nutzte nun sogar einen der sc''
Spinnwebefäden als Bindf!
zwischen einem Pendel und c
elektrischen Strom . Unter a»1- „
Versuchen wurden an dieses'
den kleine Bündel Metallfstk
die Höhe gehoben und das ti
ein mit Quecksilber gefülltes -
fäß fallen gelassen. Ueber i c
Jahre hindurch benutzte der <F »-
scher denselben Spinnwebesi 4» n
ohne daß dieser in seiner <£W n
tät auch nur das mindeste
gegeben hätte! lese 21
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